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Handschriftliche,  Jehudai  Gaoii  zugewiesene  Lehrsätze. 


Die  erste  umfassende  Schrift,  welche  den  Gesetzen  des  jüdisch-religiösen  Lebens,  wie  diese 
nach  ihrer  Ausbildung  im  Volksthume  und  in  den  Gelehrtenschulen  in  die  Erscheinung  traten,  in 
sicheren  "Worten  und  in  engen  Regeln  Ausdruck  gab.  war  die  inhaltsreiche  Mischna,  die  R.  Jehuda 
der  Fürst  in  den  letzten  Jahrzehuten  des  zweiten  Jahrhunderts  in  Tiberias  seiner  Schule  und  den 
Lehrern  vorlegte.  Er  hatte  die  Arbeiten  bedeutender  Meister  eines  früheren  Geschlechtes  benutzt 
und  übergab  dem  weiteren  Kreise  der  Gesetzeskundigen  gleichsam  eiu  zweites,  das  geistige  Leben 
und  das  weltliche  Walten  bestimmendes  Gesetz.  Die  Unsicherheit  und  Verschiedenheit  der  von 
vielen  J>ehrern  mitgetheilten  älteren  üeberlieferung,  die  Gefahren,  von  welchen  die  Glaubeuskunde 
bei  einer  abermals,  wie  in  Hadrian's  Tagen,  eintretenden  Ungunst  der  Zeiten  bedroht  werden 
konnte,  der  Hinblick  auf  die  immer  in  weitere  Gegenden  hinziehenden,  ihrem  alten  Heimathslaude, 
dem  Mittelpunkte  der  religiös-wissenschaftlichen  Forschung  entrückten  Söhne  Palästinas,  sollen  den 
Patriarchen  bestimmt  haben,  die  Mischna  in  einer  Zeit  anzulegen,  in  welcher  auch  römische  Rechts- 
lehrer Gesetzesbestimmungen  und  Rechtsregeln  niederschrieben.  Rabbi's  Unternehmung  hatte  Er- 
folg. Die  Mischna  blieb  massgebend  für  das  Glaubenslebeu  und  ersetzte  zum  Theile  das  mosaische 
Fünf  buch,  indem  sie  fortan  die  Grundlage  und  den  Stoff  für  alle  Gelehrtenforschungen  und  Schul- 
verhandlungen bildete.  Neben  der  Gediegenheit  der  Anordnung,  dem  knappen,  viel  umschliessenden 
Ausdrucke,  dem  einfachen  schlichten  Ton.  der  sich  mit  einer  seltenen  Tiefe  der  Auffassung  und  mit 
einem  grossen  Reichthum  des  Inhaltes  verbindet,  erwies  sich  für  die  allgemeine  Anerkennung  der 
Mischna  wohl  auch  der  Umstand  als  bedeutsam.  da,ss  sie  mitten  im  Schulleben  stehen  blieb  und 
den  Stil  des  Lehrhauses  nicht  fallen  Hess.  Die  Juden,  des  politischen  Lebens  beraubt,  hatten  sich 
mit  aller  Kraft  des  Geistes  der  Gesetze.sforschung  zugewendet.  Das  Volksthum  blühte  nur  noch 
in  den  Lehrsälen.  Neben  dem  einigenden  Hauche  des  Bekenntnisses  und  der  religiösen  Uebung 
sollte  sich  ein  zweites  Band  um  die  weitzerstreuten  Genossen  des  jüdischen  Namens  schlingen,  die 
Gesetzesforschung,  dieGesetzeskunde,  und  als  ein  solches  Band  aus  dem  edelsten,  unverwüstlichen  Metalle 
der  Gedanken  erwies  und  bewährte  sich  die  Mischna.  Diese  nahm  auch  viele  einfache  Sätze  auf, 
stellte  bindende  Vorschriften  in  klarem,  schlichten  Ausdrucke  hin,  hielt  aber  immer  den  Ton  der 
Schule  fest,  indem  sie  Bemerkungen  anfügte,  der  Mepung'anderslehreuder  M<?ister  Raum  gab  und 
sich  den  Character  eines  Textbuches  für  die  Schulforschung  wahrte. ') 

Durch  mehrere  Jahrhunderte  wurde  in  di^ju  babylonischen  Schulen  über  den  Text  der 
Mischna  gelesen  und  gelehrt.  Weitläufigen  Verhandlungen  lag  sie  zu  Grunde,  die  Lösung  neuer 
Probleme  wurde  nach  ihrem  Inhalte  versucht,  weitausgreifende  Folgerungen  wurden  mit  mehr 
als  gewöhnlichem  Scharfsinne  aus  ihrer  Darstellung  gezogen  und  entwickelt.  Sie  wurde  nach  allen 
ihren  Seiten  erläutert  und  erklärt,  berichtigt  und  verbessert,  über  das  gesetzliche  Endergebniss 
entspann  .sich  nicht  selten  harter  Kampf  der  Schulgenossen.  Und  aus  diesen  Verhandlungen  ging 
ein  gewaltiges  Geisteswerk  hervor.  Es  erhob  sich  der  weite  Bau,  der  Talmud,  und  umschloss  die 
feste  Säule  der  Mischna.  Das  literarische  Riesenwerk  hat  tausend  Pforten  und  Gänge  und  Wege. 
Die  Verhandlungen  der  verschiedensten  Schulen,  die  Aussprüche  der  Lehrer  aus  den  mannigfachsten 
Lebenskreisen,  die  Gedankenarbeit  vieler  Geschlechter  sind  in  den  zahlreichen  Ausführungen  der 
Protokolle  niedergelegt,  die  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  geschlossen  wurden. 


—     4     — 

Rs  war  scliwi-r,  in  den  viclunilassenden  Quellern  des  Tuliniul  die  letzte  Entscheidung  für 
«las  frisclie.  tliitliendc  lld.en  zu  linden  und  zu  erkennen.  Ilittr,  wo  sicli  die  Meinungen  mit  Grund 
und  (Jeg.'ngruiid  hart  bekämpfen,  w.i  die  weit  au.seinand.rtretenden  Ansichten  in  gleicher  Heihen- 
f..|ge  vcrt.ucht  erscheinen,  w..  die  Au,sffllirungen  gni.sser  Mei>ter  aus  verschiedenen  Jahrhunderten 
einander  vi.-ifacii  widersprechen,  w(i  die  Geistesarbeit  eines  alten  Lehrhauses  in  einem  jüngeren 
(.ft  eine  rmwandlung  erleidet,  ist  als  .sidier  nur  die  Di.scussion  zu  erfa.ssen  und  hervorzuheben. 
Die  Forschuiii,'  nimmt  da  einen  hohen  Flug,  die  endgiltige  Bestimmung  für  das  ge.setzliclie  Leben 
i.st  nidit  gcf.'Jtiget  und  kl;ir«estellt.  —  Und  doch  .schienen  die  Zeiten  die  Fixirung  des  Gesetzes 
jetzt  ernst  zu  fordern.  In  den  letzten  Zeiten  der  neupersischen  Könige  hatten  die  in  den  Euphrat- 
länd.Tii  bestandenen  jüdischen  (iemeinden  sciiwere  Drangsale  heimgesucht.  Eine  grausame  Tyrannei 
beugte  und  brach  Schulen  und  S.-hulhiiupter.  Nach  noch  entfernteren  Gegenden  wanderten  die 
aufgestörten  und  geängstigten  Söhne  Israels  aus.  In  Asien  und  auch  in  Europa  traten  um  diese  Zeit 
neue  (iemeindeverbände  zusammen.  Es  musste  wünschcnswerth  ersdieinen,  ihnen  die  Gesetze.sbe- 
stimmungen.  wie  sie  ia  ilirer  Entwickeluug  aus  den  gros.sen  Schulen  hervorgegangen  waren,  in 
klarem  Ausdrucke  zu  überliefern.     Man    konnte  sie    nicht  auf  die  weitläufigen  Verhandlungen    der 

Gemara  verweisen. 

Das  Jahrhundert  der  Trübsalc  wurde  durch  einen  Lichtblick  der  Yreude  erhellt.  Der 
muluimedanische  Eroberer  gewann  die  reichen  Ebenen  des  Euphratlandes.  Die  Geonen  in  Sura 
und  in  l'umpadita  jidanzten  uiul  pflegten  wieder  den  alten  Baum  der  Tora.  Das  Geschlecht, 
welches  ihnen  voranging,  das  saburäische,  iiatte  dem  Texte  des  Talnmd  an  manchen  Stellen  Deci- 
sionen  augefügt  und  an  das  Emle  vielverschluu^ner  Ausführungen  eine  kurze  Entscheidung  ver- 
merkt. Im  (ieiste  dieser  geringen  Vorarbeiten  wurde  abermals  der  Versuch  gemacht,  die  gesetz- 
lichen Normen  für  die  Fälle  des  Lebens  zu  sichern  uiul  die  Pflichten  des  religiösen  Wandels  in 
volksthümlicher  Art  und  in  einfachen  Aussprüchen  darzustellen.  Diesmal  galt  es  nicht,  den  Schulen 
in  einem  Handbuche  Lehrsätze  als  Thesen  zur  weiteren  Behandlung  vorzuleben.  Vielmehr  sollte 
die  religiöse  Hebung  sichergestellt,  die  gleichmässige  AVahruug  des  Brauches  und  der  Sitte  ermög- 
licht, die  Einheit  im  Glaubensleben  gesichert  werden. 

JehudaT  Gaou,  welcher  um  750  in  Pumpadita  waltete,  schrieb  kurze,  einfache  Lehrsätze, 

•welche   den    in    der   religiösen  Praxis  giltigen  Vorschriften  Ausdruck  geben.     Neben  Jehudai  wird 

zwar  Simon  Kahira  genannt,  welcher  die  „grossen  Halachot"  schrieb.     Das  Zeitalter  des  Letzteren 

ist  jedoch  zweifelhaft'-).     Nicht  nur  vielfache  Notizen  späterer  Lehrer  verbürgen  es,    sondern    auch 

gewisse  Anzeichen  in  der  Redaction  der  grossen  Halachot  selbst  in  ihren  gesetzlichen  Stücken  wie 

in  der  Ausführung  agadischer  Sätze  und  Deutungen  nach  Art  des  jüngeren  Midrasch  lassen  es  als 

wahrscheinlich  erkennen,    dass  S.  Kahira  später  gelebt  habe   und  schon  JehudaT  benutze.     In   den 

grossen  Halachot.  wie  sie  uns  vorliegen,  sind  jedenfalls  viele  der  Sätze  Jehudais  aufgenommen.  Das 

Verdienst,  die  kurzen  Lehrsätze  coiicipiert  und  einem  Bedürfnisse  der  Zeit  entsprochen  zu  haben^ 

bleibt   in    allen  Fällen  JehudaT    gesichert.     Ueber   den   Zweck  und  die  Bestimmung   der   knappen 

Halachot  ist  in  diesen  selbst,  wie  uns  ihre  ReAe^vorliegen,  keine  Auskunft  zu  erlangen.   Als  man  etwa 

100  Jahre  nach  Jeli^idaT  dem  Gaou  Paltoi  niittbeilte,    dass  das  Volk  sich  an  die  kurzen  Lehrsätze 

halte  und  die  Controversen  des  Talmuds  nicht  beachte,  schrieb  er,  dieser  Vorgang  wäre  verwerflich 

und    dazu    angethan,    die    Forschung    des    Gesetzes    zu    vernachlässigen.      Die    kurzen    Halachot, 

meint  er,  wären  nur  für  diejeuigen  abgefasst  wWden,  welche  die  alte  Literatur  kennen  und  pflegen. 

Wenn  diese  einen  Zweifel  hegen   und   keinen  Aufschluss   finden,    sollten  sie   diese    bestimmenden 

Halachot  studieren.    Das  Blatt  eines  Chronisten  hingegen,  welcher  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 

in  Asien    schrieb,    bezeichnet    als    den  Zweck    der  Entscheidungssprüche  Jehudais,    den    Gläubigen 

einen  Leitfaden  für  das  Avirkliche  Leben  zu  geben,    damit  jene  Israeliten,    welche  die  talmudischen 

Bücher  und  Schriften  nicht  zu  durchforschen  vermögen,  in  zweifelhaften  Fällen  durch  den  Einblick  in 

diese  Festsetzungen  eine  Entscheidung  treffen  könnten.^)  In  dieser  Nachricht  wird  auch  bemerkt,  dass 

JehudaT  die  kurzen  Halachot  in  mehreren  Receusionen  schrieb,  und  dass  er  auch  der  Verfasser  von 

grossen  Halachot  sei.   Hält  man  diese  Meinung  aufrecht  —  und  in  der  That  kommen  auch  grössere 

Halachot  in  den  Citaten  mancher  Schriftsteller   auf   den  Namen  JehudaTs  vor,   —    so  müsste  man 

glauben,  es  seien  in  dem  Werke  S.  Kahiras  Stücke  sowohl  aus  den  grossen,  wie  auch  aus  den  kurzen 


Halaehot  Jehudais  aufgenommen.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  hier  eine  unsichere  Meinung  vor- 
liegt, weii-he  einerseits  in  dem  Umstände  ihren  Grund  haben  kann,  dass  auch  ausführlich  gehaltene 
Kesponsen  Jehudais  im  Umlaufe  waren,  anderseits  cursicrten  die  kurzen  Halaehot  Jehudais  unter 
vielfachen  Namen,  was  die  Annahme  rechtfertigte,  es  lägen  mancherlei  Recensionen  dieser  Sätze 
vor.*)  Zweifel  in  dieser  Richtung  waren  um  so  natürlicher,  als  Jehudai  die  genaue  Textirung 
seiner  Halaehot  nicht  selbst  besorgt  hatte,  da  er  tMblindet  war.  Seine  Schüler  waren  es,  welche  die 
ge.samme]ten,  Halaehot  abschrieben  und  den  fernen  Gemeinden  zusandten.  Diese  Abschriften 
scheinen  nicht  immer  dieselbe  Form  behauptet  zu  haben.  Man  liest  auch  Zusammenstellungen  der 
Aussprüche  des  Meisters  in  Gestalt  von  Questionen  und  sehr  kurzen,  oft  einsilbigen  Responsen. 
Eine  grösseie  Ausgabe  der  Lehrsätze  trägt  den  Namen  „Der  Schüler"  Jehudais.')  Die  kurzen 
Halaehot  wie  auch  die  Responsen  Jehudais  wurden  daher  von  den  späteren  babylonischen  Lehrern 
mit  Vorsicht  aufgenommen.  Bei  aller  Verehrung  vor  dem  grossen  Meister,  dem  man  mitunter  wie 
einst  Rabi  Jehuda  dem  Fürsten  die  Bezeichnung  „der  heilige  und  reine"  beilegte,  glaubten  die  Lehrer 
der  fiilgenden  (ieschlechter  doch,  m-h  die  Sätze  erst  besehen  zu  müssen,  welchen  man  die  Autor- 
schaft R.  Jehudais  beilegte.'') 

War  schon  die  Art  des  Abschlusses  und  der  Textirung  der  Lehrsätze  Jehudais,  welche 
übrigens  ebenfalls  meist  in  einem  leichten  Späthebräisch  abgefasst  sind,  eine  ganz  andere  als  die  der 
Misehna  Rabbis, so  blieb  der  Erfolg  der  geonäischeu  Sammelschrift  weit  hinter  der  Bedeutung  des  grossen 
im  Tiberias  angelegten  Werkes  zurü<;k.  Jehudais  Texte  bildeten  niemals  den  Hauptgegenstand  der 
Verhandlungen  des  Lehrhauses*  und  das  Grundthema  der  sich  emporschwingenden  rabbinischen 
Literatur.  Die  Entscheidung  selbst,  wie  sie  in  den  Sätzen  des  Meisters  und  in  seinen  den  „grossen 
Halaehot"  einverleibten  Aussprüchen  ausgedrückt  erscheint,  behauptete  Ansehen  und  Berücksichti- 
gung in  den  Responsen  und  Commentarien,  blieb  aber  doch  nur  ein,  wenn  auch  bedeutungs- 
volles Beweismittel.  Nicht  zu  oft  erbat  ein  Fragesteller  in  einem  Briefe  an  einen  Gaon  Aufklärung 
über  einen  Ausspruch  in  den  „grossen  Halaehot'',  viel  seltener  über  einen  Text  in  den  kurzen 
Festsetzungen.')  Im  praktischen  Leben  des  Volkes  gelangten  sie  zu  einiger  Bedeutung.  Neben 
der  Meldung  des  Fragestellers  aus  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts,  dass  ein  grosser  Theil  des 
Volkes  sich  an  die  kurzen  Halaehot  halte,  hören  wir,  dass  es  im  Anfange  des  zwölften  Jalir- 
hunderts  in  Spanien  Leute  gab,  welche  sich  niemals  mit  dem  eigentlichen  Studium  des  Talmuds 
befassten,  die  aber  viele  Responsen  der  Geonen  und  Aufzeichnungen  der  Halaehot  lasen  und  auf  Grimd 
dieser  Entscheidungen  trafen  und  Urtheile  fällten.  Isac  ibn  Migasch  respondirt,  dass  er  ein  solches 
Vorgehen  gerade  für  angezeigt  halte.  Diejenigen,  meint  er.  urtheilen  unsicher  und  schwankend 
welche,  ohne  mit  grosser  ßelesenheit  und  ( reist esgewandtheit  ausgerüstet  zu  sein,  doch  ein  Urtheil 
aus  den  Quellen  richtig  schöpfen  zu  können  glauben.  Wer  sich  aber  an  die  geonäischeu  Antworten 
hält,  dem  ist  Lob  zu  zollen,  denn  diese  sind  „kurze  Sätze",  klar  und  bündig  ausgesprochene  An- 
sichten.') Schon  früher,  in  geonäischeu  Zeiten  hatte  man  in  den  Stunden  des  Gottesdienstes  mit 
anderen  Poesien  abwechselnd  Zusammenstellungen  religiöser  Gebote  vorgetragen,  welche  gerade  für 
das  Volk  berechnet  waren.') 

Eine  weit  grössere  Bedeutung  hat  Jehudai  für  die  Entwickelung  der  ganzen  Literaturgattung, 
für  das  Halachot-Schriftthum.  Die  Geonen  wandelten  in  seinen  Wegen.  Sie  alle  schrieben  Halaehot. 
In  eigenen  zusammenfassenden  Stücken  oder  im  Anschlüsse  an  ihren  Responsen  formulirten  sie  den 
Brauch  und  den  Usus  des  Gesetzes.  Wir  sahen,  wie  ein  angesehener  Lehrer  Spaniens  dies  als  die 
gro.sse  Bedeutung  des  geonäischeu  Schriftthumes  hervorhebt.  Eine  ganze  Literatur  der  feststellen- 
den Decision  entwickelte  sich  nun,  welche  sich  zuerst  in  kleineren  Vensuchen  einzelnen  Punkten 
des  Gesetzes  zuwendete,  deren  Halaehot  nebeneinander  gestellt  wurden,  bald  nachher  bei  Saadia 
und  Hai  zur  systemvollen  Ausbildung  gelangte,  um  endlich  in  Spanien  durch  Alfassi  und  Maimun 
nach  zwei  Riehtungen  hin  den  Gipfel  der  Vollendung  zu  erreichen,  während  die  deutsch  -  lotharin- 
gische Schule  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  dem  einfachen  Aneinanderreihen  der  Lehrsätze,  der 
ursprünglichen  Form  der  Jehudaischen  Halaehot  näher  blieb.'") 

Waren  die  Sätze  Jehudais  für  die  Erklärung  der  älteren  rabbinischen  Literatur  und  für  die 
Behandlung  neuer  Fälle  und  Fragen  von  nicht  ausschlaggebender  Bedeutung,  so  blieben  seine 
Halaehot  doch  immeihin  für  die  Festsetzung  der  Praxis  sehr  wichtig  und   es  galt  schon  in  frühen 


ZoiKM.  als  (;run(i.sal/,    .iass  muii  sirh  in  /wif..'llullL-n   Fall.'ii   unbedingt   an  .lehu.iai   hall.-ii  müsse. 
Dio    ..«iMsseii    Ihila.h..!-     in    w.'i.-lien    zum  Tlu-il-'   .lohudais  Dei-isionen    aufRcnommen    erscheinen, 
wunl.'n  l.:.l(l  als  vnn  (l.-n  ült.-sl.-n  I.."l.ivrn  .ilMTkoinmiMi.'.  üImthus  RcwicIitiKe  Lci.rsiit/c  angesolicn. ") 
Aiu-h  lür  (lif  Kunde  tUT  /.••it  sinil  di«;  Kesponsen  und  Sätze  .leinidais  von  srliiitzeuswertliei- 
Bedeutuii«.     Sie  tiieilun  uns   mit.    dass  .lehudai  den  <iffent!ichcn  Gottesdienst,    soweit    dieser    von 
dem  Vorbeter  zu  leiten  ist.    ordnete.     !•>  überital.  den  ('iiasaniin  (Icbetformein  für  die  Rüstabonde 
der  leMlieben  Tage.')     Auf  ihn  ist  der  Ausspruch  zuriiekzuführeu,  dass  ein  Vorbeter..  \velch.,-r  den 
lidiait  d.-s  (iebeles  gut  versteht,    dem   rnkniidigen    vorzuziehen  sei,    wenn    dieser   aueli    mit   einer 
klangvollen  Stimme  begabt  wäre. ")    Die  pädagogisch  bemerkenswert lie  Sitte,  bei  der  Hinftiiuuiig  des 
•;ro.s.sjährig  gewordenen  Sohnes  in  die  Genn-inde  ein  Segeuswort  zu  sprechen,  wahrend  der  .lürigling 
zur  heiligen  Kolle  tritt.    Mammt  ebenfalls  von  die.sem  Lehrer.")     Die  von  einem  Samaritaner  ein- 
gegangene Ehe  glaubte  er  als  eine   nach  jüdischem  Eherechte  iciltige  an.sehen  zu  .sidlen.'O     t'eber 
den  Wein,    welchen  ein  Perser  berührte,  von  dem  zu  befürchten  stand,   er  habe  eine  Libation  vor- 
genomui.'n.  sprach  er  .sieh  also  aus:     ..Die  Magier  haben  wohl  die  muhamedanische  Religion  ange- 
nommen,   und  die  .Muhamedaner  verwerfen  den  Genuss  des  Weines.     Allein    es   giebt    noch    viele 
unter  den  ('..nvertiteu.  wel.-lie  im  Herzen  der  Lehre  der  Magier  zugeneigt  sind.     Sie   dürftcu  noch 
während  eines  oder  zweier  Gesidilechter  in  Glauben  wanken. ")     Derjenige,  welcher  sich  an  seinen 
Nächsten  vergreift,    wird  zu  Stockstreichen,    zu  dem  Einhalten    einmonatlichen   Fastens    und    dazu 
verurtheilt.    sich  den  Hart  .scheeren  zu  lassen.'')     Der  Gaon  erklärt,    dass   es  ganz  unstatthaft  .sei. 
Eide  aufzulösen,    und  selbst  von  (jelübden  dürfte  man  nur  dann    entbinden,    wenn    dies   zur  Aus- 
führung eines  frommen  Werkes  nöthig  wäre.')     Er  traf  die  Entscheidung,  dass  man  dort,  wo  die 
Meiuunu.eu  der  Lehrer  über  den  Sinn   einer  Schrift.steile  auseinandergehen,    sich  an  die  Auffassung 
der  aramäischen  Ueber.setzung  zu  halten  halte.") 

Als  man,  dem  wissenschaftlichen  Streben  unseres  .Ialirhund(;rts  folgend,  sich  auch  der 
Er^'rundun?  der  alten  Quellen  der  religiösen  Praxis  zuwendete,  waren  auch  dii-  Lehrsätze  Jehndais 
Gegen-stand  der  forschenden  Betrachtung.  Nicht  nur  seine  in  den  „gro.sscn  Halachot"  bewahrten 
Sätze  unterwarf  man  einer  Prüfung,  es  wurden  auch  die  Reste  der  kurzen  Halachot.  welche  den 
Namen  .lehudais  oder  seiner  Schüler  tragen,  in  den  Bii)liotheken  abgeschrieben  und  herausgegeben. 
Es  sind  eben  nur  Reste  und  lässl  sich  nicht  bei  allen  die  Aechtheit  beweisen  und  behaupten.  Bei 
einem  alten  ^chriftthum,  welches  nach  seiner  ursprünglichen  Conceptiou  nicht  mit  Sicherheit  auf 
den  Meister  zurückgeführt  werden  kann,  und  welches  im  Zuge  der  geonäischen  und  spanischen 
Epoche  so  viel  Nachahmung  fand,  mögen  Abschreiber  gerne  Lehrsätzen,  unter  denen  sich  einige 
Aussprüche  Jehndais  oder  seine  Responsen  befanden,  den  Namen  und  die  Aufschrift  ,.Lehrsütze 
JehudaTs"  gegeben  haben.  Von  solcher  Natur  sind  die  in  einem  „Glossen  und  Responsen  Meirs  aus 
Rothenburg"  enthaltenden  Manuskripte  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Prag  auf  besonderem  Blatte  ge- 
schriebenen geonäischen  Lehrsätze  und  Respimseu.  vor  welchen  am  Rande  des  Blattes  die  Auf- 
.schrift  .,Kurzgefa.s,ste  Halachot  dehudai  Gaon.^'-  gesetzt  ist. '")  —  Von  den  Halachot,  deren  grö.sserer 
Theil  uns  als  Antwortschreiben  vorliegen.")  können  wir  nur  etwa  5  .lehudai  zuweisen,  de.s.sen 
Au.ss])ruch  überdies  in  dem  letzten  Responsuni  angeführt  erscheint.'-)  Einige  der  andern  Sätze  ge- 
hören späteren  babylonischen  Lehrern  an.  oder  haben  Verwandtschaft  mit  den  Aussprüchen  dieser 
Mei-ster.")  Die  Sprache  jener  Tage  ist  in  den  meisten  der  Sätze  zu  erkennen,  nur  bei  sehr  wenigeu 
dürfte  man  vielleicht  spätere  rmschreibungen  vermutheu.'')  xUle  Lehrsätze,  die  wir  im  Urtexte 
und  in  .saclüicher  üebertragung  ihres  Inhaltes  folgen  lassen,  tragen  das  Gepräge  des  babylonischen 
Lebens  aus  dem  Zeitalter  der  Geonon. 

I.  Spricht  von  den  Waschungen  der  Männer.  Das  Sturzbad  wird  dort  empfohlen,  wo  das 
Tauch-  oder  Flussbad  nicht  in  Anwendung  kommen  kann.  Es  ist;  offenbar  im  Hinblick  auf  das 
muhamedanische  Gesetz,  hinzugefügt,  dass  man  in  dieser  Form  des  Bades  nicht  die  Nachahmung 
einer  nichtjüdischeu  Sitte  finden  könne. 

II.  Führt  uns,  denselben  Gegenstand  behandelnd,  iu  ein  Badegemach.  AVir  glauben  in  der 
Beschreibung  ein  Schwitzbad  zu  erkennen. 

III.  Giebt  Autwort  auf  die  Aufrage,  wie  diese  Waschungen  bei  einem  Kranken  vorzunehmen 
seien.    Auch  im  Koran  wird  dieser  Fall  erwähnt.     Bevor  die  Waschung  stattfindet,  darf  der  Manu 


iiiclit  das  Gotteshaus  betreten.  Die  Art,  in  welcher  die  Heiligkeit  des  Bethauses,  welches  an  Stelle 
des  ehemals  in  Jerusalem  bestandenen  Tempels  getreten  ist,  betont  wird,  erinnert  lebhaft  an  ähnliche 
karäische  Ausdrücke  und  Bezeii-hnuugen.  in  den  ersten  Zeiten,  als  sich  diese  Secte  von  den 
rabbinischen  Juden  trennte,  werden  sich  auf  beiden  Seiten  viele  gemeinsame,  dem  Volke  geläufige 
Anschauungen  gefunden  haben. 

IV.  In  welchem  viui  den  Frauen  gesprochen  wird,  ist  der  Gedanke  der  Heiligkeit  abermals 
betont.  Wohl  sind  in  dem  Lande,  welches  fern  von  Palästina  liegt,  die  dort  in  Uebuug  gekom- 
menen strengen  Heiuheitsgesetze  nicht  mehr  im  Gebrauche.  Aber  wo  auch  immer  Israeliten  weilen, 
da  müssen  sie  rein  und  lauter  bleiben.  Denn  es  umgiebt  sie  der  geweihte  Kreis  ihres  Glaubens 
und  ihrer  Lehre,  die  Heiligkeit.  Die  Gotteshäuser  und  die  Lehrsäle  sind  an  die  Stelle  des  Alier- 
heiligsten  getreten.  Eine  Perle  verlor  sich  irgend  wohin.  Wo  sie  immer  ruht  und  liegt,  da  bleibt 
sie  die  klare  Perle.     Die  Myrtlie  erwächst  unter  fremden  PHanzeii  und  ist  die  immergrüne  ilyrthe. 

V.  und  VI.  Bei  den  Vorschriften,  welche  in  Bezug  auf  Speise  und  Trank  zu  beobachten 
waren,  musste  man  daran  denken,  das  Eigentliurn  der  Juden  vor  jeder  Beschädigung  zu  wahren, 
welche  durch  fremde  Massnahmen  und  durch  eine  Vermengung  mit  verbotenen  Gegenständen  be- 
wirkt werden  konnte.  Ein  Per.^er  trat  einst  hin  und  griff  nach  dem  Weine  eines  Juden.  Es  war 
rabbinisch  untersagt,  den  Wein  zu  gebrauchen,  da  die  Perser  von  dem  Verdacht  nicht  ausge- 
schlossen waren,  mit  dem  Wein,  den  sie  fa.ssten,  eine  götzendienerische  Libation  vorzunehmen. 
Respondent  erklärt,  der  Wein  dürfe  getrunken  werden,  da  der  Perser  ihn  in  der  ausgesprochenen 
Absicht  berührte,  den  Juden  zu  Schaden  zu  bringen.  Für  solchen  Fall  sei  das  rabbinische  Verbot 
nicht  erlassen.  Ebenso  wurde  entschieden,  als  eine  Speise  in  solcher  Absicht  vermengt  wurde,  obwohl 
man  sonst  hätte  xVnstand  nehmen  müssen,  sich  ihrer  zu  bedienen.  Die  wirklich  durch  eine  Vei-mengung 
zum  Genüsse  unfähig  gewordene  Speise  soll  man  auch  keinem  Perser  vorsetzen,  damit  er  zu  solchen 
Vermengungen  nicht  veranlasst  würde.  Uebrigens  ist  nicht  zu  vermuthen,  dass  eine  solche  That 
vorgenommen  wurde.  Klagt  sich  ein  Perser  solchen  Muthwillens  an,  so  ist  ihm,  wenn  sonst  nicht 
Beweise  vorliegen,  kein  Glauben  beizume.s.sen. 

VII.  und  VIII.  Der  Keisende  wird  belehrt,  dass  er  den  Sabbat  entweihen  dürfe,  wenn  es 
gilt,  sich  dem  Käuber  entgegenzusetzen,  der  sein  Leben  bedroht.  Bedient  er  sich  auf  der  Reise 
eines  Thieres  zum  Reiten,  so  wird  ihm  empfohlen,  am  Sabbat  aufzusitzen  und  nicht,  zu  Fusse 
gehend,  das  Thier  zu  führen,  da  unter  allen  Umständen  die  Freudigkeit  des  Sabbates  festzuhalten 
ist.  Das  Reiten  i.st  ein  Vergnügen.  Es  entschwindet  die  Freudigkeit,  wenn  man  das  Thier  am 
Bande  leitet.  Droht  Gefahr,  so  darf  man  den  Sabbat  entweihen.  Dem  Reisenden,  der  ohne  Noth- 
wendigkeit  den  Ruhetag  entweiht,  wird  Strafe  angedroht.  Es  wird  in  öffentlicher  Gemeinde,  indem 
man  seinen  Namen  nennt,  über  ihn  der  Bann  ausgesprochen. 

IV.  Zusammengestellte  Gebetbücher  waren  in  Babylon  erst  seit  dem  Anfang  10.  Jahr- 
hunderts in  Gebrauch.  Blätter,  welche  einzelne  Gebete  und  eingeschaltete  Poesien  enthielten, 
waren  aber  wohl  schon  früh  im  Umlaufe.  Es  wird  vermerkt,  dass  der  Vorbeter  die  Bussgebete 
und  Poesien  am  Versöhnungstag  und  an  öffentlichen  Fasttagen  am  Sitze  der  Geonen  in  Sura  und 
Pumpadita  aus  geschriebenen  Blättern  spreche,  im  Laufe  des  Jahres  aber,  auch  an  Festtagen, 
spricht  der  Vorbeter  frei,  ohne  schriftliche  V'orlageblätter. 

X.  Definirt  die  Pflichten  des  Gatten  gegenüber  der  Gattin.  In  keiner  Weise  darf  der 
Mann  die  Seele  der  Frau  betrüben.  Selbst  wenn  Streit  in  der  Ehe  ausbrechen  sollte,  ist  der  Gatte 
nicht  berechtiget,  .sich  vom  Familientische  fern  zu  halten.  Sagt  er,  die  Frau  solle  auch  nur  einen 
Monat  lang  nicht  gemeinsam  mit  ihm  speisen,  so  ist  er  zur  Scheidung  zu  verhalten  und  muss  ihr 
die  Summe,  welche  er  der  Gattin  zur  Zeit,  als  er  die  Ehe  einging,  als  donatio  propter  nuptias 
verschrieb,  zahlen,  und  wenn  er  darob  sein  Kleid  verkaufen  müsste.  Ebenso  ist  es  in  Bezug  auf 
die  Kleidung  zu  halten.  Will  er,  dass  die  Frau  auch  nur  durch  ein  Jahr  sich  ausnahmslos  ver- 
schlissener Kleider  und  Schuhe  bediene,  und  giebt  ihr  aus  Muthwillen  kein  neues  Kleid,  so  soll  er 
zur  Scheidung  veranlasst  werden.  Im  Lande,  wo  nach  der  Sitte  des  Volkes  noch  Polygamie  gestattet 
war.  wird  die  gewissenhafte  Treue  und  Pflichterfüllung  von  Seiten  des  Mannes  gefordert,  wenn 
anders  auch  die  Gattin  den  Ansprüchen,  welche  die  Ehe  an  sie  stellt,  treu  und  aufopferungsvoll 
nachkommt. 
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XI.  lv->  \\.Md.'n  ilc'  Aii>|>iii.-Ii.-.  w«'lih''  tit;r  Mann  si.^lliMi  <i;iil.  ItP/.iMi-liinM.  l)if  Kiau  soll  den 
(üitton  vnr  ulh-in  aclil.  n  uuii  ohivu.  Sie  bringt  ihm  Beweise  der  Eiiicrbietung  entgegen.  Sie 
erhebt  siih  grüs.send,  wenn  der  (ialte  .'intritt.  Hat  er  Plat/  genomnien.  dann  sil/t  sie  an  seiner 
Seite.  Sie  .sprieiit  niehf  mit  all/iilaiit.-r  Stimme.  Ihre  Sanftmuth  zeigt  sirii  im  Dulden.  Die  be- 
scheidene Frau  sch\veia;t.  au.-h  wenn  sie  eine  Unbill  trift't.  Die  Waltung  des  Hauses,  Küche, 
Heenl  und  Wä.sehe  ruht,  wie  die  l'tlege  der  Kinder,  in  ihrer  Hand.  Diese  l'flichtin  übt  sie  mit 
Hinu.'l>unu.  Die  Krau  hat  auch  Sorge  zu  tragen,  da.ss  sie  zierlich  erscheine.  Die  Schminke  für 
das  Au^e.  die  wohlriechenden  Gewürze  darf  sie  nicht  verschmähen.  Dem  Gatten  erscheine 
sie  immer  rein  und  strahlend  wie  an  dem  TaLje.  da  sie  einst  mit  ihm  unter  den  Trauhimmel  trat. 

XII.  .lehudai    entscheidet,    dass    die    Frau    zu  allen  Zeiten   beten   und    die  Synagoge    be- 

.suchen  kimne. 

XIII.  Spricht  vom  Gotte.sdien.ste  und  hat  die  Ordnung  und  Pünktlichkeit  des  ölTentlichen 
Gotte-sdienstes  im  Auge.  Tritt  Jemand  in  die  Synagoge,  während  der  Morgengottesdienst  .statt- 
findet, verspätet  ein.  .so  i.st  es  nicht  nöthig.  da.ss  er  alle  die  Psalmen  und  Hil)elverse  le.se,  welche 
.sonst  vor  dem  eigentlichen  Schema-Glaubensbekenntnisse  recitirt  werden.  Im-  liest  die  Eulogie. 
welciie  jenen  Versen  und  Psalmen  vorangeht  und  nachdem  er  den  hundert  vierund  vierzigsten  und 
den  hundertundfünfzigsteu  Psalm  gebetet,  spricht  er  den  Segen.ssprudi.  der  auf  die  J.ection  der 
Psalmen  folgt  und  »hliesst  sich  dem  Gebete  der  Gemeinde  an.  Die  weggelassenen  Stücke  braucht 
er  niclit   naclizuliolen. 

XIV.  Festigt  ebenfalls  dii>  Formen  des  Gottesdien.stes,  indem  angeordnet  wird,  dass  zum 
Vorbetcramt  nur  eine  besonders  würdige  Person  zugelassen  werden  dürfe. 

XV.  Spricht  von  der  culinaiischen  Behandlung  der  Leber,  welche  liiuthaltig  ist. 

XVI.  J)er  Lehrsatz  bezeichnet  die  Gegenstände,  bei  welchen  eine  Fälschung  und  Ver- 
wechslung möglich  ist.  und  die  man  nur  mit  zwei  Zeichen  der  Echtheit  versehen,  einander  zu- 
senden kann. 

XVII.  In  Beantwortung  der  F'rage,  ob  man  am  Rüstabende  des  Sabbates  dem  Arbeiter 
ein  Kleid  zum  Nähen  oder  zum  Färben  geben  dürfe,  wird  auf  das  Beispiel  der  Hilleliden  hinge- 
wiesen. Sie  trugen  auch  dem  Heiden  nur  eine  Arbeit  auf,  die  er  noch  vor  dem  Sabbat  vollenden 
konnte,  damit  er  nicht  in  Veranlassung  des  .luden  die  Arbeit  am  Sabbat  vornehme. 

XVIII.  Sagt,  dass,  wenn  ein  Israelit  mit  einem  Heiden  in  Societät  tritt,  um  den  Acker  zu 
bestellen  oder  ein  Badehaus  zu  halten,  der  Heide  nur  dann  am  Sabbat  bei  der  Arbeit  beschäftigt 
sein  darf,  wenn  der  Jude  an  dem  Nutzen  und  an  dem  Gewinne,  welcher  auf  den  Sabbat  entfällt, 
gar  nicht  tlieilnimmt.  Auch  wenn  der  Israelit  dem  Heiden  einen  Geldbetrag  zu  gemein.samer 
Verwendung  giebt,  darf  er  nur  dann  einen  Theil  des  Nutzens  annehmen,  wenn  die  Bedingung  gestellt 
und  aufrecht  gehalten  wird,  dass  der  Gewinn  aus  der  am  Sahbat  vorgenommenen  Arbeit  ganz 
dem  NichtJuden  anheimfalle. 

XIX.  .Man  darf  dem  Heiden  am  Sabbate  im  Hause  liebensmittel  vorsetzen,  er  soll  aber 
nicht  veranlasst  werden,  die.se  gleichsam  w'ie  eine  Last,  am  Ruhetage  aus  dem  Hause  zu  tragen. 
Den  Hausthieren  setzt  man  die  Speisen  hin,  und  hat  sich  nicht  weiter  um  sie  zu  kümmern. 

XX.  Hin  Heide  bringt  seine  Lasten  und  legt  sie  in  dem  Hofe  des  jüdischen  Hauses  ab. 
Würde  er  sie  am  Sabbate  aus  diesem  Hofe  tragen,  so  könnte  man  glauben,  er  Iiringe  die  dem 
Juden  gehörigen  Lasten  am  Ruhetage  aus  dessen  Hause.  Der  Jude  soll,  wenn  möglich,  den 
Heiden  veranlassen,  die  Last  erst  am  Sabbatausgange  abzuholen.  Ist  das  nicht  gut  möglich,  so 
soll  der  Heide  seine  Lasten  immer  am  Sabbate  aus  dem  jüdischen  Hause  nehmen.  Der  .lüde 
darf  diese  Lasten  ebenso  wenig  berühren,  wie  er  am  Sabbate  das  Geld  und  Gut  eines  andern 
Juden  aufnehmen  darf. 

XXI.  Die  alten  Völker,  welche  in  den  Träumen  Wahrzeichen  für  die  Zukunft  erblickten, 
bedienten  sich  verschiedener  Mittel,  um  die  Folgen  böser  Träume  abzuwenden.  Bei  den  Juden  war 
nebst  Gebeten  das  Fa.sten  an  dem  Tage  beliebt,  welcher  der  Nacht  folgte,  die  den  bösen  Traum 
gebracht  hatte.  Durch  das  Bussfasten  wurde  der  Geist,  den  der  Traum  mit  Sorge  erfüllen  konnte, 
beruhigt.  Ebenso  war  es  hie  und  da  Brauch,  die  10  Tage  vom  1.  Tischri  als  dem  Neujahre  bis  zum 
10.  Tischri,   dem  Versöhuungstage,  in  Fasten  zuzubringen.     Es  wurde  nun  augefragt:  „ob  man  an 
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einem  Sabbat,  wenn  man  Böses  träumte,  das  Traumfasteu  abhalten  dürfe?"  Darauf  wird  respondirt: 
Mau  dürfe  sich  allerdings,  wenn  man  sich  vou  bösen  Traumgesichten  bewegt  fühlt,  durch  das  Buss- 
fasten am  Sabbat  Beruhigung  verschaffeu,  in  welchem  Falle  mau  dauu  die  Sünde,  sich  am 
Sabbate  Nahrung  entzogen  zu  haben,  durch  ein  weiteres  Fasten  abzubüssen  hat,  jedoch  sei 
dies  Traimifa-sten  am  Sabiiat  nur  dann  gestattet,  wenn  Jemand  geträumt  habe,  die  Eegierung 
hätte  übei'  ihn  Verderben  verhängt,  oder  er  wäre  gefesselt  oder  ins  Gefäugniss  geworfen  worden. 
—  In  Bezug  auf  das  Fasten  am  Sabbat,  der  zwischen  dem  Neujahrsfeste  und  dem  Versöhnungs- 
tage liegt,  wird  weitläufig  ausgeführt,  dass  ein  Fasten  am  Sabbat  diesen  eigentlich  entweihe. 
Man  muss  den  Sabbat  heiligen,  indem  man  seine  Weihe  kündend,  den  AVeinbecher  fasst  und 
unter  Segenssprüchen  verkostet.  Am  Sabbate  fastet  man  nur  daun,  wenn  er  auf  den  Versöhnungs- 
tag trifft,  oder  wenn  man  Unglückliches  geträumt  hat.  Ueberdies  hat  Gott  den  Israeliten  nicht  die  Pflicht 
auferlegt,  an  allen  10  Bussetagen  zu  fasten.  Weder  in  der  Schrift  noch  in  der  Mischna.  ebenso- 
wenig im  Talmud  lüsst  sich  solches  nachweiseu.  Diese  Zeit  wird  in  der  Literatur  uur  deshalb  die 
Bussezeit  genannt,  weil  Gott  die  Rückkehr  und  Busse  der  Menschen  will,  wozu  Fasten  nicht  noth- 
wendig  sind.  Beim  Proiiheten  Jona,  welcher  im  grossen  Xinive  Busse  predigte,  ist  nicht  von 
Fasten  die  Rede.  Es  heisst  da:  „Gott  sah  ihre  AVerke,  dass  sie  von  dem  verderbten  Wandel  ab- 
gelassen hatten."  Es  ist  aber  nicht  zu  lesen:  Er  sah,  dass  sie  fasteten.  Auch  Jehudai,  der  reine 
und  heilig  geachtete  Lehrer,  stellte  einen  Lehrsatz  in  diesem  Sinne  auf.  Wenu  nachher  von  einem 
Schulhaupte  die  Entscheidung  eintraf,  man  dürfe  au  dem  Sabbat  während  der  Bussetage  fasten,  so 
hat  selb.st  dieser  Lehrer,  wenn  er  den  Sabbattag  meinte,  solches  uur  dem  erlaubt,  der  gerade  fasten 
will.  Keinesfalls  aber  hat  er  das  Fasten  aufgetragen.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Lehrer  gar 
den  Ausspruch  in  diesem  Sinne  that.  ,.SaI)bat",  das  Wort,  dessen  er  sich  bediente,  bedeutet  auch 
,,die  Woche"  und  so  wird  er  gemeint  haben,  man  sollte  in  der  AVoche  zwischen  dem  Xeujahr.s- 
imd  A^ersöhnungstage  fasten.  AVie  könnte  man  denn  anders  entscheiden?  Hat  mau  ja  das  Fasten 
des  0.  Ab,  welches  doch  in  der  Schrift,  in  der  Mischna  und  im  Talmud  erwähnt  wird,  wenu  der 
Jahrestag  der  Zerstörung  Jerusalems  auf  den  Sabbat  fällt,  verlegt.  AVie  sollte  man  die  AA'eihe  des  Sab- 
bathes  durch  das  Fasten  an  den  Bussetagen  verdrängen,  welches  weder  in  der  Schrift,  noch  in  Mischna 
und  in  Talmud  vorgeschrieben  ist?  Haben  etwa  die  späteren  Lehrer  auch  uur  augeordnet,  dass  man  au 
den  beiden  Xeujahre.stageu  faste?  UnuKiglich.  In  der  Schrift  heisst  es  ja:  „Freue  dich|au  deinem 
Feste."  Ein  Psalmvers  führt  aus:  Stosset  in  die  Posaune  am  Neumonde,  da  Licht  auf  die 
dunkle  Mondesscheibe  fällt.  Sie  verkündet  die  Zeit,  in  welcher  das  Doppeltest  des  Neujahres  be- 
ginnt. Ebenso  lesen  wir  in  Esra.  Als  der  Rüstabend  vor  dem  Neujahre  zu  Eude  ging,  sagte  er 
den  Israeliten:  .,Huldiget  der  Freudigkeit.  Geuiesset  Speise  in  Euern  Häusern."  Nehemia,  der 
Statthalter,  siirach:  „Gehet  hin,  esset  die  Fettspeiseu  und  schlürfet  die  süssen  Getränke,  sendet 
denen  Gaben,  die  kein  Mal  bereit  haben,  denn  der  Tag  ist  Gott  geheiligt,  seid  nicht  betrübt:  die 
Freude  in  Gott  ist  eure  Stütze." 
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Anmerkungen. 

')  Die  alten  Lehrsätze  waren  kurz  forraulirt.  In  einer  im  11.  Jahrhudert  concipirten  Chronik  (Mediaeval 
Jewish  Chronicles,  Oxford  1887)  S.  171  sagt  Jerachmeel  von  der  vormischnischen  Zeit  xS:  piU*  rn  f:  ':a'?1 
ni;Sn  "pCC  npiSna  S.  Neubauer  das.  Einl.  S.  XX.  Wenn  Seherira  in  seinem  Briefe  ülier  die  Misflma  (das.  S.  8, 
Zeile  2  u.)  auch  beliauptet,  der  Text  der  Sätze  sei  den  Alten  nicht  so  sicher  und  streng  wie  das  Bibelwort  über- 
kommen, so  fügt  er  doch  hinzu,  dass  die  Weisen  in  Folge  ihrer  Gewandtheit  und  geistigen  Begabung  die  alten 
Regeln  ohne  Schwanken  dem  Sinne   nach    einmüthig   vortrugen,    etwa   wie    man    Lehrsätze,  die  von  Mose  selbst 

stammen,  mittheilt.    . .  n'TaSn'?  ]'.nb  "ia:a  -ni  in  S3i  . .  n3'n;T  mm  ia;  cyiT  D'n3n3  in"aya  '-b  naxn'x  xSi 
n-raS  n;Sn:    n^in  'aya  pnS  pTi:  "im  . .  n"a  paix'?  pmiDO  . .  pa::Bn  p':i  . .  nsrr  pir'7  nrx:  na'rai 

•2* 
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-.^.-  ....  ■;•;;.  .\iir||  (|i<>  lluraitlia  tii'zi'icliiii't  tl<'ii  kurzen  I.clirsalz  als  i-iiie  besondere  literarische  l-'unii  des 
allen  Schrifitlmiii.vi.  .><.  T..^iftu  Beraehnt  •-'  ri-JS"  r.zhr.z  t'—ZZ  "VZZ  rM'h',  -r.rz  r"-;S  und  Mabli  Sucea 
•-»Sn.  VrI.  N.  Kroi-liniHl  Mure  N.  Imtiiiian  f.  l.*!.  Z.  Fraiikl,  lli.denet.  in  Misclin.  S.  -.'(l'.i.  .1.  Brüll  Einleitung  in  die 
Mischnu  II.  :U  und  IV.  Jalire..ibericlit  unserer  Anstalt  Note  74.  Es  lie;;t  die  Vcrniutliung  nahe,  da-^s  das 
Verbot  deh  NiediTScIireil.enK  der  niiindlielien  Lehre  in  dem  Satze  nrn  'ET.ttT  P'zhn  "in".:  ursprun;rlich  nur 
die.s.-n  kurzi'ii  ini|»Taliven  .VuspriiclH'n  u'alt,  da  neben  dem  sciiriftlielien  Worte  des  Fünfbuclies  kein  zweites, 
»ui-h  dem  Vi.lkr  leicht  vcrst(indliehi-.s  Gesetz  in  l'ndanf  ge^reben  werdtin  sollte.  Vgl.  Temura  14  fl'.  Kabbi  nahm 
in  seiner  Miselma  l.ehr.salze  der  versohiedetisten  Sehulcn  und  Können  auf.  In  ihr  findet  sich  neben  der  ein- 
fachen Vor.sohrift  die  Iteutung  des  alten  Midra.seh.  dem  das  Bibelwurt  zu  Grunde  liegt,  der  schartsinnige  logische 
Schlu.'s,  die  zu.sinimenfa.ssend«'  Kegel,  die  Antithi'se,  das  Beispiel  und  die  geistreiche  ( 'ontroversc;.  Dadie  Mischna 
dos  Lehrmaterial  des  Sehulhauses  umfassen  sollte,  so  ist  in  der  Rcdactinn  derselben  der  äus.sereu  Form  nach  die 
kuappc,  kurze  llalacha  zurückgewichen.  Wäre  dieser  Grund  der  eigenartigen  Abrundung  der  Mischna  nicht  vor 
Allem  ins  .\uge  zu  fassen,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthuug  kommen,  Rabbi  habe  es  absichtlich  vermieden,  die 
kurze  llala<-ha  in  den  Vurdergrund  zu  stellen,  weil  diese  eben,  ihrem  Wesen  nach  ein  zweites,  mündliches  Gesetz,  in 
einer  schriftliihen  .\rbeit  nicht  hervortreten  sollte.  l)ie  Anfänge  der  einzelnen  Masichtot  der  Mischna  werden 
von  ,<atzen  gebildet,  welche  umscliliessenden  Kegeln,  in  Zahlen  festgehaltenen  Resultaten,  prücisirten  Fällen  des 
Kcchtes  oder  hervurtretenilen  rabbinischen  Kestiiunmngen  und  Anordnungen  Ausdruck  geben.  Letztere  bilden 
oft,  wie  in  Pesacliim  und  Gittin  den  Untergrund  vielfacher  Ausführungen  und  Verhandlungen.  Selbst  in  den  sehr 
.seltenen  Füllen,  in  denen  eine  altgesetzliche  einfache  llalacha  den  Anfang  einer  Masichta  bildet,  reihen  sich  der- 
selben sofort  Zusammenstellungen  an,  wie  in  Kilajim,  Succa,  Bechorot.  In  mancher  Masichta  scheint  die  Absichtlich- 
keit der  eigenartigen  Ordnung  des  Stottes  besonders  hervorzutreten.  So  im  Sabbat,  wo  in  1,  -J— ;!  alte  llalachot  in 
Bezug  auf  den  Rüstabend  des  Ruhetages  tradirt  werden  (s.  das.  4),  von  denen  die  Masichta  erst  später  zu  den  eigentlichen 
Sabbatgesetzen  vorschreitef,  und  doch  wird  die  Ma.sichtain  1  mit  einem  zusammenstellenden,  Beispiele  statuirenden, 
in  der  Schule  viel  behandelten  Satze  vom  Sabbat  eingeleitet.  Siehe  Babli  Sabbat  "ia  Tosafot.  —  Kelim  hat  von 
C.  II  an  eine  weite  Reihe  von  kurzen,  präci.sen  Sätzen,  C.  I  enthält  aber  eine  kunstreich  geformte  Statielordnung. 
Ueberdies  nahm  Rabbi,  obwcdil  er  die  kurzen  llalachot  seiner  Mischna  einfügte,  doch  die  in  dem  Schalhause  vor- 
getragene Regel,  welche  viele  solche  llalachot  übersichtlieh  einschlos.s,  ebenfalls  auf,  und  liegt  schon  hierin  die 
Tendenz  seiner  Mischna  als  Lehrbuch  der  Schule  klar  ausgesprochen.  S.  Jebamot  ',),  I,  Tosafot  zu  Babli  das. 
.S4a  und  .lac.  Brüll,  Einleit.  in  d.  Mischna  2.  99.  -  Der  kurze  Lehrsatz  wird  selten  in  der  Mischna  selbst  als 
Ilalachaspruch  bezeichnet.  S.  Jebamot  8.  3  121S  "JS  T::b~  sSs  ';  sS,  Tosafot  zu  Babli  das.  77  ff.  und  Bondi, 
Tosaf.  .Tom  Tob  zu  Sota  2.  2.  —  Zu  Ürla  3.  9  rrS"  'h'r;-',  hat  .leruschalmi  das.  -ri.;,"!  r'zh"  ""S  Ss'aS". 
Der  Ausspruch  k'innte  vielleicht  dahin  verstanden  werden,  dass  der  Satz  über  Orla  wohl  ein  alter  Ausspruch  sei, 
aber  in  seiner  Rechtsgiltigkeit,  als  nicht  sinaTtisch,  nur  die  Bedeutung  eines  im  Lande  üblichen  Brauches  habe. 
Babli  Kidduschin  .38  ff.  wird  die  Erklärung  präciscr  formulirt.  ny-'i  üp.zh'  hü'.'ZT  ~as  Sil""!  "CS.  Hiernach 
hätte  Sara,  in  dem  rcb^  der  Mischna  nur  den  Brauch  der  Provinz  verstanden.  Ücfter  üuden  sich  in  der  Mischna 
und  in  der  Tosifta  direkte  Hinweisungen  auf  alte,  kurze  llalachot.  In  Folge  des  ^-,^S  S?  .  .  "CSU'  C">S  wird 
der  erste  Lehrsatz  immer  in  seiner  knappen,  engen  Form  niitgetheilt.  Vgl.  Pea  1.  2,  4.  '>,  Schebiit  b.  9.  Beza 
5.  2.,  Megilla  1.  :!..  B,  Mezia  4.  9.  7.  4..  Kelim  '\  2.  8.,  9.  1.  Tosifta  Menachot  .",.  Bechorot  1.  Deiartige,  kurze  Ilalacha- 
sätze  sind  auch  meist  dort  zu  lesen,  wo  ein  die  Sache  beurtheilondes  TC"S  und  "ni.S  rssa,  oft  auch  wo  das 
begründende  rcs  ."IS*?!  in  Tosifta  gew^ihnlich  rss  ,13  "CS)  angefügt  erscheint.  Das  Letzte  kommt  allerdings 
wie  T^as  "??;  und  das  midraschische  nas  rs;c,  nicht  selten  auch  davor,  wo  eine  in  der  späteren  tanaitischen  Zeit 
festgestellte  Mischna  ins  Auge  gefasst  wird.  Vgl.  i-igx  '":S  Chullin  ?..  G,  iz'b  "?"  ■  •  C"C"S  TH  .T.TJ'Si:  in  Ke- 
tubot  11.  1.  (iittin  ß.  5.  Tebul  .loni  4.  .'>.  Tosifta  Demai  ;(  lrP':ns  inS  i'"""  'S:;  mS'>:U*  'Z~  f'ö'S  .T"  ,~:'t:'S~:r 
Schebiit  3.  4,  s.  Pesachim  I  ^a•S^  s:-pj,"-.  S3s>  -y  rarüz  iS  ]i:r^;  ;-s'  •-:;  Sr  ycn  f— :u*2  ps  j-cis  r~  .T-ics":- 
B,  Kamma  8.  Ab.  Sara  8,  Nedarim  a.  Gittin  1.  3.  Nidda  9.  Ivetubot  9.  An  letzter  Stelle  wird  der  alte 
Lehrsatz  in  Bezug  auf  die  stattgehabte  Dauer  seiner  Giltigkeit  Gegenstand  der  Controverse.    c"aiS  V,"  ~:12'S^3 

■  "-y-pa  xrrr  r/prr,  -'rwi  -::cr.  ;a  s":m  a"-  i-:t  a:  nay  s-i-rr  --i-  r,r2:r:  rs-ii'-a-  S.  Babli  da.s.  89a. 

*;  Die  Ansicht  llarkavy's,  dass  Jehudai  der  erste  Verfasser  von  „llalachot"  wäre,  und  dass  Simon 
Kaliira,  etwa  ein  .lahrhundert  später  wirksam,  die  llalachot  Jehuda's  den  llalachot  Gedolot  eingefügt  habe,  wird, 
abgesehen  von  den  in  der  Einleitung  zu  den  geunäischen  Responsen  ed.  Berlin  1887.  S.  27  dargelegten  Beweisen 
auch  noch  von  anderen  Momenten  unterstützt.  Samuel  NTlofni  das.  Respons.  312  spricht  von  dem  Verfasser  der 
llalachot  Gedolot  in  einer  Weise,  dass  es  scheint,  es  habe  dieser  denn  doch  nicht  in  der  ersten  Zeit  der  Geonen 
gelebt.  c-aS'S  '<r:vz^  -zbri  -Z-Z  -pz  rm  *:  rlDSn,-;  b'iZ  -aSÜ-  nr  hv  -:ac:.  In  der  That  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen, dass  ein  Gaon  vor  Zemach  b.  Paltoi  die  Hai.  Gedolot  nennt,  während  Paltoi  und  Natrunai  von  den 
kurzen  Hai.  sprechen.  Vgl.  Halberstanim  in  Frankel,  Monatsschr.  1859.  S.  383.  Das  dort  angeführte  'ica  nr  ^2T 
nz'^'Z  giht  keinen  Beweis,  da  der  Satz  in  Hai.  Pesukot  Ed.  Constantin.,  nur  einem  früher  stehenden  Responsum 
Sar  Scbaloms  angeschlossen,  Hai  gehören  kann,  wenn  schon  die  Halachot  Gedolot  gemeint  sind.  [Wir  haben 
die  Hai.  Ged.  Ed.  Ilildesheimer  nur  bis  S.  .380  vor  uns,  und  verweisen  bei  andern  Antührungen  auf  ed.  Wien.] 
Am  Ende  der  llal.  Gedolot  werden  in  der  Aufzählung  der  Literatur  nach  den  verschiedenen  Schriften  auch 
"CCa  pS  r'y^p''  r""»""  erwähnt.  Die  ,-"2".  welche  hier  genannt  werden,  scheinen  eben  die  kurzen  halachischen 
Zusammenstellungen  zu  sein,  von  denen  wir  in  den  n:zs  mrrca  kleine  Reste  besitzen,  die  kaum  lange  vor  Jehudai 
abgcfasst  wurden.  Benutzt  wurden  diese  aber  in  HilchotSoferim  von  S.  Kahira.  —  In  der  Einleitung  zu  den  Hai.  Ged. 
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liest  man  viele  Agadastellen,  weiche  sich  mir  in  späteren  Midrascliim  finden.  Ebenso  auch  im  Geiste  der  späteren  Agada 
ist  die  Deutung  r'""C  ]'*"">"  >^-  ITl.  L)iese.  sowie  die  Agada  S.  38  liegt  der  einfachen  Erklärungsweise  .Tehudais  ferne. 
S.  Resp.  d.  G.  ed.  Lyck  4.').  '60.  Audi  Achai  citirt  die  Agada  nur  au.s  dem  Talmud  und  gehört  bei  ilim  die  Stelle,  welche 
im  Tanchuma  vorkommt,  zur  seltenen  Ausnahme.  Nur  in  späten  geonäischen  Schriften  erscheinen  Deutungen  des 
B.  Rabba.  —  Auch  in  der  Halacha  des  Mal.  üed.  begegnen  wir  Ausdrücken,  welche  sonst  nur  bei  späteren  Geonen 
gelesen  werden.    S.  I8;i  I'C-pr.-  ('ST)    "ä  ";\S:  für    das    -t:'^    S'S    '^"'^  Talmud.    Taanit  ^Sa:    ,-15    "CS    r"2S    ■^?^ 

"-inS  r:s'  r^  'iru'-   ^V-  -''^^  'und  n-:yc:  2"r  sSs  •2-  -s-.-;  •'-es-;  .-•':'  p'z-r  -z  p-c-r-:  "xu"  rrrjzi  -r;-  aphc  •'si 

rZ"'2  '2  p'CZ"-  Ed.  IF.  S.  ly-J.  Der  Styl  des  Satzes  ist  nach  beiden  Recensioueu  nicht  der  des  Zeitalters 
Jehudais  und  C'haninais.  S.  liiS  und  W.  S.  28a  und  80  ff.  wird  die  talmudische  Fragestellung  und  Discussion 
durch  iy-*;si  •  J"S':;2  bezeichnet,  was  auf  die  Schreibweise  später  Geonen  hinweist.  Die  in  dem  Foimulare  des 
Chalizabiiefes  S.  31.')  vorkommende  Jahreszahl,  haben  die  Copisten,  wie  Rabbinowitz  richtig  bemerkt,  stets  ge- 
ändert. S.  Aboda  Sara  9a.  Hier  liest  man  4742.  aer.  m.,  im  Mailänder  Ms.  4942  (14.52  S.).  Wir  halten  die  Zahl 
~;S  in  W.  für  die  ursprüngliche.  Wie  im  Scherirabricfe  mag  der  Copist  bei  der  Ansetzung  des  Datums  das 
Tausend  weggelassen  haben.  Die  Zahl  bedeutet  sonach  41104  aer.  m.  (1154  S.  =  844  d.  g.  Z.)  Damals  etwa  wird 
K-.iiiira  sein  Werk  geschrieben  haben.  S.  Ilalberst.  in  Frank.  Monatsscli.  1882  und  Hild.  Anm.  zu  Hai.  Ged.  S.  ;!ly.  ^ 
Wa>  die  Einschaltungen  im  II.  Gedol.  betrifft,  so  scheint  es,  dass  nicht  alle  gleichzeitig  vorgenommen  wurden. 
Abr.  b.  David  und  Isac  Alfassi  fanden  in  denselben  Zemach  b.  Paltoi  genannt.  In  unseren  Ausgaben,  in  welchen 
geonäischen  Responseii  ohne  Nennung  der  Autoren  eingestellt  sind,  findet  man  neben  Jehudai.  Ahunai  und  Mar  Samuel 
auch  (,  haninai,  Mari,  llunua  Aluf,  .Inda  Aluf  und  Mar  C'hana  (letzter  W.  28c,  E.  H.  170).  In  der  neuen  Aus- 
gabe liest  man  ausser  dem  nicht  selten  vorkommenden  snaMCÖ  r"S*.  45.  218.  229.  248  und  vermehrt  aufge- 
nommenen Resji.  Jehudais.  S.  41.  43.  132.  noch  Resp.  des  Sar  Öchalom  80.  lOG.  118.  121.  128,  Natrunai  22.  120.  130. 
140.  :m.  Ivohen  Zedek  4(5.  139.  141.  150.  1G7.  173  (wiederholt  18G:.  205.  20i;.  Amram  80.  194.  Paltoi  18.5.  Ze- 
mach b.  Paltoi.  91.  92.  91.  97.  99.  107.  III.  11.5.  119.  120.  142.  Zemach  141.  208.  Nachschon  224.  Obwohl 
auch  in  dem  Halachot-Gedolot-Theile  Naschim  und  Nesikin  Einschaltungen  vorkommen,  so  scheinen  doch 
Resp.  der  jüngeren  Geonen  hier  nur  in  Berachot  und  Seder  Moed  angeführt.  In  den  uns  bis  jetzt  vorliegenden 
Bogen  das.  H.  G.  finden  wir  blos  Nutrunai  309.  Der  erste  Theil  der  H.  G.  erlitt  offenbar  öftere  Umarbeitungen. 
S.  Halbeist.  a.  a.  0.  —  Die  in  sich  wankende  Notiz  Abr.  b.  David"s,  es  hätte  Jehudai  au-!  den  Halachot  Ged. 
S.  Kahira's  geschöpft,  veranlasste  Josef  ibn  Zaddik  (M.  Jew.  Chr.  S.  91)  zu  der  verwunderlichen  .Vnnahme,  S.  Kahira 
wäre  4521  a.  m.,  Jehudai  4523  gestorben  und  doch  habe  der  Letzte  einen  Auszug  aus  der  Schrift  des  S.  K.  ge- 
geben. Uetier  deu  Namen  Kahira  ist  die  Lesart  im  Scherirabriefe  das.  S.  35  s*.t;  "; ;;:  i's;  S"!"'"  zu  vergleichen  S.  f.  N. 
■')  Chemda  Geuusa  No.  110.     Der   Chronist    in  M.  J.  Chronicles  S.  17^.  sagt:     !"x;   •X"'""  ;-  -"  Xlt*  -'* 

r.zrjp  n'.zh-'  r^-cp  r":'?-i  rh'-  -\:h-  'ttz:::  [:]  hzhsi'.  rvp  s';^:  '?■■:  cr.rsi:  h'-:  crn  ,t,-  si.t  V'/t 

-TZCzh  [•]  C^—zh  yp'ZC:  pSU'  ÜTS  •;:  C--;-  hy  ''.t:ch:  Hr.Z  ;••>'?.  Die  Behauptung  als  hätte  Jehudai  gi-osse 
und  kurze  llalachut  geschrieben,  muss  man  dahin  auflassen,  es  habe  dieser  Gaon  seine  eigenen  Halachot,  vielleicht 
auf  den  Wunsch  entfernter  Gemeinden,  auch  auszüglich  aufgesetzt.  Man  wird  aber  kaum  den  Bericht  Ab.  ben 
David's  in  S.  Hakabala  ci'ip  ?'h^~:  rll'^nai  r.'P'CZ  r'zh~  ~zn  XirT!  • .  "X""-"'-  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  haben, 
da  daselbst  unmittelbar  vorher  von  deu  Hai.  Gedolot  S.  Kahiras  die  Rede  ist.  In  der  Frage  selbst  kann  man 
sich  niclit  leicht  eutschi-iden.  Es  sind  ausser  den  kurzen  Halachot  auch  ausgedehntere  Gutachten  und  Lehr.sätze 
Jehudais  auf  uns  gekommen.  S.  Schaare  Zedek  4.  3.  IG:  4.  3.  34:  4.  5.  27:  4.  8.  10.  Vgl.  Hai.  Ged.  W.  79c 
•X"'-"  '-  -r"  xr'?"X'";  pccr  L»ie  Sätze  von  deu  Tefillin.  Hai.  Pes.  ed.  Const.,  Schaare  Teschuba  157,  Horow.  hal. 
Seh.  d.  G.  1.  45  sind  weitläufig  gehalten.  Ueberdies  liegen  Decisionen  dieses  Meisters  in  verschiedener  Redaction 
vor.  Resp.  ed.  Lyck  45.  3  erscheint  in  Hai.  Ged.  S.  43  durch  Verse  begründet.  Der  Bescheid  aus  erster  Stelle 
45.  2  wird  von  Hai,  nach  S.  b.  Aderats  Novellen  zu  Berachot  30  b.  kürzer  angefülirt.  Ebenso  i.st  45.  15  Res. 
ed.  Lyck  in  Hai.  Ged  W.  80d  auszüglich  zu  lesen.  Schon  die  späteren  Geonen  kannten  die  von  den  Schülern 
Jehudais  auf  den  Namen  des  Lehrers  concipirten  Halachot  in  verschiedener  Redaction.  S.  Resp.  d.  Geo.  ed. 
llarkavy  73.  Unser  Chronist,  welcher  annahm,  dass  Jehudai  auch  .giosse  Hai."  schrieb,  scheint  verstehen  lassen 
zu  wollen,  dass  in  diesen  auch  die  Begründung  der  Sätze  nicht  fehlte  '-cScC"  Z'S~-  Vgl.  Mos.  aus  Coucv,  Verbote, 
08  "X"!-"  '-  Sa*  ;~"3  und  Schorr  in  Zunz  Jubelsch.  13ii. 

■*).  Der  Chronist  bezeichnet  zwei  Gattungen  der  kurzen  Halachot  riyap  rir'?~  und  n3"Sp  m;*?!!-  Wir 
vermögen  nicht,  uns  der  Ansicht  H.  S.  Halberstamnis,  Einleitung  zu  Hilchot  Reu,  Versailles  188G,  anzuschliessen, 
und  sehen  mit  llarkavy,  Einl.  zu  den  Resp.  der  Geonen  seiner  Ed.  S.  25,  Anmerkungen  S.  353,  in  den  verschie- 
denen Namen  r'"cp  .nil^p  .."""'Sp  /iT^p^M  nur  die  eine  Redaction  der  kurzen  Halachot  Jehudais.  Isac  ibn  Giat 
IL  4  citirt  al»  Quelle  des  Satzes  £'22  ••r,'  xS  -C*;  "'""  die  Pesukot,  fuhrt  das  Responsum  Nutranais  an,  welches 
diese  Quelle  als  r'JJ'cp  kennt.  Hai  das.  schreibt  einfach  "x-in""  "Z  "riX  P'zh~.  S.  Hildesh.  Halachot  Cled.  S.  173 
Note.  Auch  bei  verschiedenen  Geonen  wechseln  die  Namen  ab.  Paltoi,  Chemda  Genusa  110  weiss  von  ^l^zh~ 
."n>'"i;p.  Natrunai  das.  128  hat,  wie  schon  Is.  Giat  mittheilt,  r'^'S?  nr*?-.  Chaninai  in  Schaare  Zedek  4.  3.  42 
r'p'lCC''7.-31.  Scherira  das.  4.  7.  26  sagt  nyiöp  ~zb~  für  ~'\'^p  'zh'  s.  Note  7  und  das.  3.  3.  11  und  Geonim 
Kadmonira  ed.  Cassel  87  kurzweg  'XIIH'  "!t;~  nr*?".  Hai  hat  in  Geo.  Resp.  Ed.  Harkavy  24  „kleine  Halachot" 
iTüüp  mr'?-,  unter  demselben  Namen  kennt  sie  der  Interpellator  in  Hai.  Gedolot  174  [H'JBpn  r\'zh~  'jys  'STr!"";  10. 
und  175  das.  ir*,!  rcp  r'zh'Z  "ZTZ  'rh'Z'  xrr>~t:"  Cays  ";  laX".  -\us  letzter  stelle  könnte  man  folgern, 
dass  die  kleinen  Halachot  hier  und  da  auch  weitere  Ausführungen  enthielten.  S.  vor.  Note.  —  In  einem  Resp.  Hais, 
angeführt  von  Salom.  b.  Aderet    Resp.  854  liest    man    r'I'i'p    P'b'.'i    r'zh'Z    3T;'"    C^15S!^'1.     Vielleicht     be- 


1 1 

ynu'hnnto  niuii  uuch  dii<  llalucliol  Oodolot  bIs  fohllxv-Uinmti' Dcci.sioiisRütze.    (Odor  waii»  n^SVip"  nVi;  zu    lesen? 
!  Iii-n  I.c'hriT   liiibrii  lici  di-r  Anfiiliruiia  l"'idcr   (jcwfiliiilk-li  r'p'CCI  r.h'.'iZ'-)     Mit  difsdii  Resp.  Mais  ist 

-.■liiiiiii-  T<'.-<cliuliu  T.'>,  Ri'S|i.  od.  l.vck  II  und  (jooii.  Hcsp.  rd.  Il:nk;ivv  öl.'i  zu  vci},'lri(licii.  Andciseits 
li.'.Hl  iniiii  auili  in  v..||ioIit  l"..rni  yC"  fi""'  "CC-  J^.  Pardr«  28()  VlC:  SP"'?;  8'""  ."r'?!!'  Sy  "ST.T  -.~  -.CS 
."rS"  yc'3t*  iTHi".  lolicr  dii'  Aiifülii'uii^  des  Titfl.s  der  kurzni  lluliKliol  vhii  Si'itc>  ilii-  ^pütiTcii  Lcliror  ist 
.lu^-iT  llidbiTitlnniiii  und  llurkaw  «ucli  ll.irowitz,  Kiiilt-ituDß  in  die  .lial.  Schriften  I  und  Scliorr  .Mal.  Pcsukot" 
iii  diT  /uiiz'ki'Ik-ii  .liihflsi'hrift  nnclizulcscu.  Zu  bi-nii'rkrn  wäre  noch  Knliicndi's.  Im  hds. ,  Buche  Ittini 
(im  Bv.sitie  S.  II.  Ilull.or.stnnnns)  S.  14  liei.sst  os:  3'-'y  PiryS  BIX  nZV  DX  ^'T  "ST.""  '1  -.ai  r.piCC31,  der 
Satz  ist  in  d"'n  Ki'zuln't,  ll"rii\v.  luil.  d.  Ciooni-D  I.  14  zu  ji'sen.  Iladashi  in  Kschknl  liakofcr  Seite  .')2c  säst 
X   ■!;"    'Z'~   r*i;".CC'7"3  ""'n   "3;    d;     in  kariü.schcn  Kn'is(Mi  nannte  man  die  Deei.sionen 


c^n'x'  v3rs"s- 


r'TCC'?."-     I*ie  Stidle    i.st   Mal.  (ied.  \V.  Anfang'  Ni-darim  .'iT  fl.     I>erhelhe  Si  lirift.stellcr   hat   das.  S.  .j7    T.y     "yS 

Sx-s-S   .-■:;-   [rir   mzr.  hz  -?;  "X'-v  fi'C'-  cra  r:nv-,  -£X  -f   rar  ';u'  r-p^cc  r.:hn  rSnra  "nex".. 

So  lautet  der  Sal/.  in  llal.  (Ied.  S.  78.  Die  AiiMahe  lladassi's  rzv  hv  C""  rS"ir3  .seheint  mehr  mit  llal.  (Jcd. 
\V.  in  L'ehereinstinnnun^'  zu  sein,  wo  Seite  Ißa  die  Aufschrift  PZ'"  T'.;'?."  wirklich  an^resetzt  ist.  Von  späteren 
Lehrern  citirt  I.sac  Or  Sarna  zu  H.  Batra  III.  -.'IT  r.ip  "..T!  pj:  iSc,  ni-yn2  .Tprm  ■'XnS  'pvr  "a:  "X^1n•m 
SS"":  C'"",  wa.s  in  llal.  (ied.  \V.  8.'>  fl'.  zu  tinden  ist.  Man  schrieb  eben  die  Mal.  (ied.  .lehudai  zu.  Vielleicht 
»ar   dies    auih    die  Meinun;:    unseres  Chronisten.      S.  vorig.  Notcl.     Me'ir  aus  Kothenbuii.'.     I!esp.  cd  P.  (i77  hat 

Zu  nennen  .-.ind:  llalacliot  Kezubnt  in  llorowitz.  hal.  Schriften  d.  (i.  I  S.  14  f;  (ia>.  II.  S.  .'>  f.  welchen 
der  Titel  .Nutranaische  Ciutaehten-  wohl  irrthümlich  vorfiesotzt  ist,  da  S.  ;">.  7.  die  kurzen  Kesponseu  .IchudaVs 
aufgenommen  erscheinen,  welche  in  Resp.  d.  (i.  cd.  Lyck  4.5  vorkommen.  Siehe  Schorr.  Zunz"  .lubel-schr.  Die 
bezeichneten  in  ed  Lyck  4.'}.  1—42  aufjicnommenc  Antworten  stellen  sich  als  eine  Sammlung  .lehudaischer  Ent- 
scheidungen in  Responsenform  dar.  Machsor  Vitry  hat  bekanntlich  auch  die  llal.  Kezubot.  Kesponseu  der  Schüler 
.lehudais  gab  Sehlos.sberg  in  Versailles  188f>  heraus.  Endlich  enthält  auch  die  Santmliing  llalacliot  Pcsukot.  Ed. 
Constantinopel  lälfi  viele  Sätze  .Tchudais,  welche  in  den  llal.  Oedolot  nicht  voikomnicn. 

",  Resp.  d.  0.  Chemda  (lenusa  I.j  ist  .lelmdaT  als  V'rC:  2'IT;  .  .  SaSyT  ST;~j  b(!zeiclinet.  Siehe  Wcis.s, 
Dor  Dur  4.  S.  4iif.  Vgl.  Scliaare  Zi^dek  4.:;.  12  und  Pesikta  Kabbati  ed.  Kriednrann  is7a.  Die  (ilaubwürdigkeit 
der  im  Namen  .lehud.  niitgetheilten  Sätze  bezweifelt  schon  Xatriinai  Ittur,  od.  Lembeig  II.  17d    liXi'a   nr"'"S2' 

-ax  -rx  c-x  xau'"  -;  -laxa»  vr,  nrrr  fcns  t'-c  sSt  .-yx  xna;,  cip*;  -2p:2»  nxn  "silt  n  na  rzb-2 
■ya"  "aca.  eben.-o  iiai  nach  Or  Sarua  II,  Xo.  4;42  ,,TSy  "icch  ["X  S"f  'XTiT  '"I  C2'2  ~;r;:  '.'!  ."!:i2*re'  cyx 
•x':r  frrax  p:u'  9  -.ys*:  .T-r:  «"rx  -xt:.-:'  -tt  'ava  bzzz  X3'rn  rh  h--;<  'üt--  -la  ht'  •ha  ni'rsa*  py-r  "r, 
f:-*?.-  sS  r-a-ca  ,::-  py-a-  s*:-  *?:'  --:z  rr:  .-■-  xS^  r-  cyy  nxa  "xt.t  -1  x^p-ya  -ax  x:m  p'yr  x*?'  SsaS 

.— a"";  ZrZ  X;'"i"X  a'"X  "S  'ya*  X*"  X*CC  f;*"ax-  .  .  "';,  .\us  dicker  Mittheilung  gidit  hervor.  das.>  man  die 
kurzen  Kespon.-en  ebenfalls  zu  den  llalacliot  .lehudais  zählte,  und  da.ss  man  in  Hais  Zeiten  noch  in  Ueberlieferung 
llalacliot  kannte,  welche  ohne  jeden  Zweifel  JclmdaV  entstaiuiuten.  —  In  den  geonäischen  Uesp.  Kd.  llaikavy  74 

sagt  der  Resondent  aiaiy)    ,nrx  z"'  -:?2  rrys»  '2  nx'2-T  x:'"  nucp  ',12  2'rzi  'XO  xnra  xn2  xjp"  -yaxi 

S"-  .Triyc-;  xrfiT  x::"y  r;"C2S"',  .  .  r:xaa  und  entscheidet  sich  für  den  Ausspruch  anderer  llalacliot.  Vgl.  llorow. 
hal.  Sehr.  d.  (5.  I.  27  und  II.  .'),  wo  in  den  Mal.  Kezubot  die  Kntschcidung  eine  andere  als  in  diesen  Ketauot  ist, 
welchen  letzten  sich  .Vmram  in  Kesp.  d.  I,.  d.  Ost.  u.  W.  i)7  zuneigt.     S.  f.  N. 

"  Während  Paltoi,  Chemda  (ieuusa  11(1.  von  den  kurzen  llalacliot  als  von  einer  bckaiinteii  Literatur 
spricht  -a"?   sSx  T'yap  rr'rri  *:pn;   X*?',   hat  sie  loder  nur  nicht  alle;-')  Natrunai  nicht  gesehen,    das.  I2S,    und 

.sagt  etwas  zweifelhaft  -r'.c,-  s-a",  x',"  r.'j'c:  x"."  "hr^z  x'?2'  "[2  [,12  2'.?:  Dxr  rvyvjp  n)zhn  rmx2  vjan  Sx" 

21-  XT  .lye .  S.  vor.  Note.  Chananja,  Scliaare  Zedek  4.  3.  42  rechtfertigt  und  erklärt  den  Ausspruch  der  Pesukot. 
Scherira  da>.  4.  7.  27  spricht  von  einer  in  den  Halachot  (iedolot  aufgenommenen  kurzen  llalacha,  was  schon 
Ilalberstamm,  Slonatsschr.  V.  :iS:\  bemerkt.  Ob  darin  ein  Hinweis  auf  die  Thatsaclie  zu  sehen  ist.  dass  in  Hal. 
Gcd.  die  kurzen  Jehudaischen  Sätze  vorkommen,  bleibt  dahingestellt.  S.  Note  2.  -  Das.  :i  ;i.  11  entscheidet 
sich  Scherira  für  die  llalacha  .Tehud.  gegen  Saadia.  In  Resp.  d.  Geoneu  ed.  Cassel  .S7,  wo  llal.  (ied.  den  Halachot 
Jehudais  gegenübersteht,  spricht  sich  der  Lehrer  für  Hal.  Ced.  aus,  indem  er  behauiitet.  es  müsse  in  den  Hal. 
Jehud.  ein  Fehler  unterlaufen  sein.  Zu  benierkeu  wär(^  dass  die  hier  im  Namen  .leli.  llal.  erbrachte  Stelle  ara- 
mäisch und  etwas  weitläufig  gehalten  ist. 

*}  Kesp.  J.lbnMigasch  114  m-p  p:;zc:  .Tp'cc  r'.;'?n  ais'  i:.ixr.,-2i  c-jixxi  r.zvi'r\z  nSr;  xri  ex 
. .  pa-a.i  fnixa  naitt'ö  irr  xm  -•.11-12 . 

»;  Dahin  gehören  die  Hilehot  Pesach  für  den  grossen  Sabbat.  Die  Ascharot  d('s  Wochcnfestes 
waren  direkt  nur  für  das  dem  Gesetzesstudium  ferner  stehende  Volk  bestimmt.  In  Hal.  Pesuk.  ed.  Con.  liest 
man  in  einem  (sich  an  ein  früher  ge>etztes  Resp.  Natrunais  anreihenden:  Satze,   den  wir  Hai  zuweisen  mr.cliten: 

122  '-r.  ,12  p'r"r':_  ii',r2  ppicy  cra-  ^:r  p'r  a-a  a'ia'.x  px  n»n  -hzv  1121-21  n-n  "jcS  Dnun^ae«  phitxi 
CTJcH  r.-,irx  -a"?  c-cpaa  ,i-r2  picy'r  p«?':-  i;xr  p,-:  ba-:-  -xa-  '?2x  in-x  p-;-r.  ,iT.r2a'  ,nya  ':'22  ppicy 
cr.Ä'121  C2'?2  r-.-iic  v.i".  fnix  >,i:n  -rc  11  "jy  fnrn:  avz  nn  Sy  fSi2  nii-a  j-nn  ryacr  "i:.    Elia  der 

Alte,  Schwager  Hais,  verfasste,  wie  vor  ihm  Saadia,  ebenfalls  Asharot.    S.  Tosaf.  Nidda  ,%a. 

'";  S.  Rappoport,  Rikure  haittim  10,  S.  :«.  und  Weiss,  Dor  Dor  4.  S.  40.  Wir  können  hier  nur  Haupt- 
zuge (ier  EntWickelung  der  Halachot-Literatur  anmerken.  Wenn  die  späteren  (ieoneu  Halachot  im  Sinne  Jehudais 
schrieben,   so  hat  sich  Chefez  in  Wehishir  mehr  Acliai  zum  Muster   genommen.     Im  11.  Jahrhundert    wurden    in 
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Spanien  Ilalaehot  ge.-clirielx'D,  in  welclien  sehr  viele  und  von  verschiedenen  Autoren  .stammende  Resp.  der  Geonen 
nebeneinander  gestellt  wurden.  Die  Stoftgliederung  nach  einzelnen  Abtheilungen  hielt  sich  meist  an  Hai.  Gedo- 
lot.  Isac  Giat  tügt  auch  die  eigene  Decision  oder  polemische  Bemerlcung  an:  weitläufiger  erscheinen  solche  in 
Isac  Banelloni.  In  demselben  Geiste,  etwas  präciser,  ist  der  in  Narbonne  angelegte  Eschkol  Ahr.  b.  David's 
gehalten.  Altassi  betrat  eine  neue  Balm.  Da  er  den  Talmud  abgekürzt  schiieb,  so  vereinigte  er  in  seinen  Ha- 
lacliot  die  beiden  Literaturen,  dii'  Discussion  und  die  llalacha,  in  welcher  er  den  Geonen  gegenüber,  die  auch  er, 
aber  seltener  und  gnisstentlieils  auszüglich  citirt,  selbstständig  bleibt.  Das  grosse  Werk  Mos.  Maimuns  ist  in 
seiner  das  ganze  Glaubensgesetz  umfassenden  Gestalt,  in  seiner  Klarheit  und  logischen  Glii-derung  die  herrlichste 
Blüte  der  llalachotliteratur.  Die  spätem  llalachiston  kamen  entweder,  wie  Ittur,  wenn  auch  in  eigenthümlicher 
Ordnung  des  Werkes,  wieder  zu  .Vntuhrungen  (der  Geonen  und  .späteren  Lehrer}  zurück,  oder  sie  gingen,  wie 
Sal.  b.  Aderet  in  Torat  habajit,  von  talmudischen  Verhandlungen  aus  und  kamen  auf  dem  Wege  der  Interpretation 
zu  einem  Schlussergebniss.  Kürzer  hatte  sich  Nachmanides  in  Torat  ha-adam  gehalten.  In  Südfrankreich  ord- 
nete Moses  a.  Coucy  sein  Buch  nach  Geboti-n  und  Verboten.  Auch  er  geht  meist  von  talmudischen  Verhand- 
lungen aus  und  führt  ältere  .Vutoritäten  an.  Die  Ilalaehot  des  K.  Gerson,  soweit  wir  deren  Beste  kennen,  sind 
schlicht  und  einfach.  Ebenso  eischeinen  die  Sammlungen  einzelner  Ilalaehot  aus  der  Hand  Salomo  b.  Isacs. 
Vgl.  Pardes  No.  145.  148.  154.  217.  227.  259.  Die  Zusanmieustelluugeu  in  diesem  Buche  mit  Notizen,  Responsen 
und  vurgelegeuen  Fragellillcn  ist  dem  tosatistischen  Ordner  der  Schrift  zuzuschreiben.  Aus  der  Zahl  der  deutschen 
Schriftsteller  dieser  Schule  möchten  wir  besonders  auf  Eleasar  aus  Worms  hinweisen,  der  im  Rokeach  schlicht 
und  einfach  bleibt.  Auch  er  führt  Talmudstellen,  aber  nur  zur  kurzen  Begiüudung,  an.  Ebenso  concipirt  er  die 
auf!.o-noninieuen  Agadot  und  die  mitgetheilteu  Zeitfrageu.  Aus  späterer  Zeit  lesen  wir  in  unserem  Ms.  sehr  kurze 
zusammengestellte  Ilalaehot  von  Meir  aus  Rotheuburg.  S.  Note  20.  Jakob  Landau  in  Agur  hat  fast  nur  Citate 
fremder  .Vutoritäten,  gab  ihnen  aber  die  knappe  Form  von  Hai.  Pesukot. 

")  Ittur  Aseret  hadibrot  Anfang  f\s  fn"'?:  S2"':  2''B'  C">S"  p-I'Sl  ühz'S  "S-i"-'  -  "2  ary't^  "Itt'1 
"CSC  .~r  ~T~b  r;  "32 .     Vgl.  Nachmanides  Nov.  zu  Nedarim  Ende  in  dem  von  Is.  Barcelloni  mitgftlieilten  Resp.  Hais 

•ST--  ;-  "5  -•-:•;  s"?'-  ns  -:•;•.:'?  n:  ,2  p'b  p-^s  "-  mr^z:  fs.'  •  •  h-'  pxj  -.s— r  -  -ri. 

'-)  Eschkol  I,  S.  55. 

'")  Isac  or  Sarua  I,  Uli. 

'■*)  Ahron  a.  Lunel,  Orchot  (liajim. 

'"7  Ilalaehot  Ged.  W.  (14 c. 

I»)  Eschkol  III.  S.  150. 

'•)  Cr  Sarua  III,  o2!).  Vergl.  Hör.  Hai.  Seh.  d.  Geo.  S.  20,  wo  in  der  kurzen  llalacha  als  Strafe  für  die 
Sabbatentweihung  ebenfalls  das  Bartabscheeren  neben  der  körperlichen  Züchtigung  angesetzt  ist. 

'«)  Hai.  Pesukot  ed.  Const.  Hil.  Nedarim  Ende.  Resp.  Chemda  Genusa  75.  An  letzter  Stelle  lehrt  Sar 
Schalom  ~'Z'  'S  fX  P^CZ'.  r'"2"."  "2  V2"';.~  und  erbringt  als  Corrolar  den  einfacheren,  daher  auch  strenge- 
ren Ausspruch  JehudaTs,  di-r  niemals  erlaubt,  irgend  einen  Eid  zu  losen.  In  N.  Romi,  Aruch  y;^'  scheint  sich 
das  -rx  in  ~"C.~  'h  !"**  ""021  r'."2""  "2  y;S'3"  ""X  "XT"  '*"  ,~'2"'2  chv  "2'  '"  "2'r2  auf  Sar  Schalom  zu 
beziehen  und  der  Beweis  aus  .Jehudai  nur  durch  die  Nennung  seines  Namens  angedeutet  zu  sein. 

'•')  Resp.  d.  G.  ed.  Lyck  4.5,  35. 

-")  Das  werthvolle  Ms.,  welches  uns  freundlich  zur  Benutzung  überlassen  w.urde,  besteht  aus  zwei  zu- 
sammengehefteten Theilen  einer  schönen  4".-Pergamentschrift,  die  wohl  dem  15.  Jahrh.  angehört.  Jede  Seite  hat 
2  Columnen.  Des  I.  Theiles  Inhalt  bilden  neben  Hilchot  harea  und  Hilchot  Schechita  Tosafot  des  R.  Meir  aus 
Rothenburg  zu  Sabbat,  Erubin,  Pesachim.  Rosch-hasch.' Chullin  (Ende  h"'  "7"  T,  ^2'n  :■■';>■  Menachot,  Becho- 
rot,  Baba  K.,  Baba  M.,  Bal>a  B.,  Kt-tubot,  Kidduschin  und  S-T  -\X2  '"  hv  P'"2  "pCZ-  Im  II.  Theile  finden  sich 
von  derselben  Hand  des  Copisten  des  Hauptwerkes,  nur  in  etwas  kleinerer  Schrift,  auf  5  Columnen  die  r''h~ 
"S"","'  '""  r'ZVS^.   denen  auf  IGl  Seiten  Responsen  Meirs  aus  Rothenburg  folgen. 

-')  In  den  Lehrsätzen  7,  8,  11,  14,  15,  16,  19,  20  liegen  Halachaausprüche  vor. 

^■)  7,  12,  15  werden  an  andern  Orten  im  Namen  Jelmd.  tradirt:  4,  IG  sind  in  den  Halachot  Kezubot  in 
llcirow.  li.  Seh.  d.  G.  zu  finden. 

^-)  9.  18. 

-*)  R.Mose  Vi.  Josef  Ks.  Nachschon  ü.  Hai  1.21.  Verwandt  zu  anderweitig  mitgeth'eilten  geonäischen 
Responsen  sind  ;l  8. 


Anmerkungen  zu  den  Lehrsätzen. 

I.  Dürfte  eine  Abkürzung  des  Responsums  Hai's  enthalten,  welches  in  Ab.  b.  David  Eschkol  I.  1  ange- 
lührt  ist.  Allerdings  erscheint  es  hier  umschrieben,  allein  dasselbe  Resp.  hat  auch  in  Schaare  Teschuba,  ed. 
Leipzig  No.  150   eine  andere  Form.     Vgl.  Jarchi,  Manhig  ed.  Berlin  S.  21  ff.    Alfassi  Berachot  3  führt  im  Namen 


ItJ    - 

lUi'»  blo«  «D,  d*!«.  »o  laniro  die  Wiwhunu  nicht  voriieuonim.ii  ist.  da.,  (ichcl  nicht  /u  .s|.rcchcn  .soi.  Di.-  0  Kab 
do.4  Stur/bad.'n  kennt  er  »war  i-bt-nfalls,  .»pricht  ab.-i-  hierv.n  .s.-ll..ststiindig,  ..hne  oiii«n  Autor  anzutührmi.  Viel- 
(.•icht  hat  Alla.'.si  nur  jene«  (.'oonäisclio  Kcspousuiii  vorgdepcn,  wcldics  Ksciikol  das.  Seite  4  f.  zu  lesen  ist.  Auch 
„„,,,,.  I  .  spiiihl  v'in  ki'incr  {.csiimmton  Wasäeinioiipc.  und  setzt  nur  l>st.  dass  im  Notbfallc  da.s  Sturzbad 

di..  «,.,, >TM-lit.    Vi.lleicht  i.sl  rnx  rZZi"^-^  '•h-;-:Zt"   zu  lesen.    E.s  wäre  in  diesem  Falle  in  unserem 

Re.^i>.  »uer-tt  von  einem  «iaon  :iu.s(;e>|.rochen.  da.v,  da.s  Slurzha.i  der  0  Kai.  in  einem  T.u.'^.sc  erfolgen  mü.^se.  S. 
Maimun.  Comont.  xn  MiM-lin.»  Mikwuot  X  l.  S.  S.-u.,  da^'.  und  die  AuHa.ssunfi  der  Ansicht  Hais  in  Jona  Gin.ndi 
XU  Alltt».^i,  .los.  Kur.,  zu  T.  O.  Clmjim  S.S  und  Chazan.  Ije  ha.juni  zu  H.  l.'.(i.  Wir  hemorken,  da.ss  unser  Ifespousum 
im  Unde'muhamcduuiscben  (Jlauh.rus  ge.schri.  ben  wurde.  [[\m  liebr.  Te.Me  bezeichnet  f  ]  die  von  un.-*  vorfieschla- 
pene  Km-mdution,  (  )  die  Stellen,  welche  nach  unserer  Anbicht  zu  streichen  wären.  Die  Zifler  zur  Uezcichnung 
der  einzelnen  I.chrsStze  i.st  von  uns  anfiesetzt.,! 

II.  ai  DieC.rreetur  B't;  f.'sthiiltend,  sehen  wir  hier  die  AuflordcruDg,  die  Wa.schung  des  ganzen  Körners 
vorzunehmen.  l'm.schiiel..-n  «ünie  der  Salz  lauten  seil.  "IS  Vgl.  C,rrv;;i:S  ]-z:üZ  Din,"  "T  Syi  nrnia  ['SCnnä 
Pe.s.u-bim  lli'  f».  C-c:  -r-sa  C-;::  C-C'S^  \'ZT.'^'.  "S  r-.p:;  C'--L-S  frs".  tu-:.  -  Das  Krhitzen  hat  im  iiher- 
beizt.'U  (iemache  stattgefunden,  r-.n,-  rz  .len-ni.  ."56.  2-J  wird  auch  von  dem  Kariier  Inda  h.  El.  lliidassi.  Ksh- 
kol  hak.  S.  .')i.;a  und  in  d.  Itesponsi^n  des  Mittelalters  gebraucht,  illesp.  M.  a.  Rotlieab.  ed.  I'.  Dl.  fl'.  .  b)  Pron.  ;i(>.  1-'. 
Kä  ist  auf  den  Nachsatz  fm  sS  ■rsi"""  hingewiesen..  [Der  Ahschreil.ei-   liat  am  Ende  dieser  llalaclia:    TS   :"> 

III.  a  Wir  schlagen  vor:  -.r-j-  'ry  ::"r"  S","  "Tr  C><  zu  iisea.  Die  l-'rage.  ob  die  Waschung  bei  dem 
Kiaulien  vorzun.hmen  sei.  wird  nach  Manhig  -M  fl.  in  einem  gconäisclien  Satze  behandelt,  der  mit  Mainun,  Jad.  Tcfilla 

4.  (i  übereinstimmt.  Vielleicht  ist  unser  Resp.  (^ne  Umschreibung  jener  Mittlieilung.  Vgl.  über  dieselbe  Frage 
Koran,  a.  b.  ().  tV.  Krst  wenn  die  Waschung  vorgeui)mmcn.  darf  man  das  Gotteshaus  betreten.  Die  Ansicht,  dass 
das  Gotteshaus  den  alten  T.'mpel  substituirt,  begegnet  sicli  hier  mit  der  Meinung  der  Karäcr.  welche  ilensclben 
Vers  als  Corrolar  antuhren.  Eschk.  hak.  1  I4a  •;.-;  'ZZ'  rr'.rrr.  -hz"  Ztrrz'.  "ij?"!  rZ  riZZ^Z'.  -'-.U  .T'n'?  S'"  .T\S-; 
«,„»  ~.-«~S  r'h  'm'i  ~Z~S  ?""  2'";:;C  S".i"i  ";  £'"■;;".  Doch  bezeichnet  schon  der  Talnmd  die  Gotteshäuser  als 
llciligthum.  Megilla  -J'Ja.  Vgl.  Mo.se  Gaon,  Schaare  Zedek  4.  :k  ;J3.  U'-pa."  rrzh  m";:  und  Koran  a.  b.  U. 
c,   Ezechiel  11.  IIJ. 

IV.  a)  Der  erste  Theil  der  Ilal.  scheint  aus  einem  Lehrsatze  .Tehudais.  llorow.  Hai.  Silif.  d.  Geo.  I.  iii 
hervorgegangen,  welcher  nach  unserer  Redaction  zu  verbessern  ist.  Wie  die  im  Talmud  vorkonimcuden  C'Z'  r"t2 
■."'r;i1  VT  VJS  rs""""  ''S"  ri!J>~  ist  als  selbstverständlich  hier  wie  in  llorow.  ausitefallcir.  ~o  unterbleibt  jede 
häusliche  JJeschäftigung.  Das  t'Z~  P;".:  P'P'C  CSrn  r.~S2'  .ICI  scheint  die  Fälle  im  Auge  zu  haben,  welche 
Ketubot  tila  .t"?  ScSna  ^S'CZ'  f.  f,  erwähnt  sind.  Der  2,  Tlicil  der  Hai.,  welcher  darüber  verhandelt,  ob  diese 
(^lesetze  ausserhalb  Palästinas  einzuhalten  seien,    findet  sich    ausführlich    in  einem  Rcsp.  Scheriras  ausgesprochen. 

5.  Eschkol  I.  S.  3.  Vgl.  Hai.  Pesukot  cd.  Coust.  und  R.  d.  L.  des  Ostens  u.  W.  44.  h)  Exod.  19.  .-..  c)  Das 
Gleichniss  ist  in  etwas  veränderter  Foira  Tanchuma  (alt.  Ausg.)  Wajescheb  zu  lesen,  d)  Tu  Syuhedrin  44a  der 
Anspruch   R.  Abbas  "spi  SCS. 

V.  Scheint  nur  als  Folgerung  des  in  VI.  erwäliuteu  Falles  aufgestellt  zu  sein.  Er  ist  schwer  zu  halten. 
Wohl  bestimait  Misehna  Giltin  4.  (i.  dass  man  heilige  Scripturen  nicht  um  höheren  Preis  aus  der  Hand  der  Heiden 
kaufen.  Gefangene  nicht  mit  grossen  Summen  auslösen  dürfe,  um  nicht  Beutelustigen  eine  Prämie  auszusetzen. 
Allein  es  findet  sich  in  der  älteren  Literatur  kein  Beispiel,  da.ss  man  .solche  Cautelcn  auch  bei  der  Vermengung 
mit  verbotenen  Speisen  für  nöthig  erachtet  hätte.  VL  handelt  nur  von  einem  späteren,  rabbioischcn  Verbote.  — 
Der  letzte  Satz,  dass  die  Aussage  des  Heiden  nicht  genügt,  um  die  Speise  als  verboten  anzusehen,  ist  in  Tosifta 
Demai  4  begründet,  mit  welcher  Tal.  .lebamot  122a  zu  vergleichen  ist.  S.  Ascheri  Mocd  Katan  III.  wonach  die 
.\ussage  eines  Zeugen  nicht  genügt,  um  einen  Gegenstand  als  uucrlaubt  zu  erklären,  u.  Jos.  Karo  zuT.  .1.  Dca  127  E. 

VI.  In  dem  Resp.,  welches  in  Mordechai  Abuda  Sara  .s47  Nachschon.  Eschkol  111,  S.  öl  und  Tosaf.  Aboda 
sara  .'jS  fl'.  Hai  b.  Nachschon  zugeschrieben  ist,  wird  das  Factum  erzählt,  dass  ein  sehr  frommer  Mann  in 
gleichem  Falle  nach  dieser  Entscheidung  vorgegangen  sei.  Dort  liest  man  it.  Die  Bestimmung,  dass  man  den 
Wein,  der  im  Verdachte  steht,  Libationswcin  zu  sein,  nicht  verkaufen  dürfe,  ist  auch  in  Eschkol  das.  zu  finden. 
Als  Quelle  mag  ihr  das  Re.sp.  in  Schaare  Teschuba  2.V2,  Eschkol  III.  14,')  als  "x^ipS  mSs£'  mitgctheilt.  dieneu. 

VII.  Zidikija,  Schib.  haleket.  VA.  Ruber  S.  44  wird  namens  .lehudais  mitgetheilt,  man  dürfe  das  Brot, 
welches  von  einem  Heiden  am  Sabbate  gebacken  wurde,  am  Sab.  essen.  Jarclii,  Manehig  lilOa  erwähnt  ein  geon. 
Resp.  welches  gestattet,  heidnisches  Brot  am  Sal)bat  zu  essen,  wenn  man  kein  anderes  tindet.  Violleicht  ist  unser 
Sat2  eine  Abkürzung  dieses  Resp.  Vgl.  Mordechai  Sabbat  40:!.  Tur  0.  Chajim  Ö2.i  und  .Tos.  Karo  das.  a)  Die 
Rücksicht  auf  das  rCTi  VZ  ."".la'S  lässt  uns  in  dem  rc  ini  ersten  Theile  uns.  Satzes  Brot  erkennen,  welches  am 
Sabbat  bereitet  wurde.  Das  Wasser  wurde  aus  einer  entfernten  oder  ausserhalb  des  Einzelraumes  gelegenen 
Quelle  geschöpft.  Der  letzte  Satz  uns.  Halacha  hat  mehr  Beziehung  zu  dem  sonstigen  Brote  der  Heiden.  Vgl. 
Hai.  Pesukot  Ed.  Const.  auch  mitgctheilt  Nissim  zu  Alfassi  Aboda  Sara  IL  Sss  pp^-  ".S  C"J  h'Z'  TC  *?":.»«*  fSSI 
"n'S  "n^ns.    b)  .Tesaj.  .')8.  13.    Es  scheint   hier   auf   einen  Satz    hingewiesen  zu   sein,  der  Schceltut  Boreschit  zu 

lesen  ist  ;;";  rzi''?  rx'pvia»  XTS'!::"!  s'?:"^:  ,":■;  ■;".;j;'s'?  Ss-r"  "h  '•;zr\Z  s'?«  r.-^z  "ir>"x'?  ^"cs".    Vgl. 

Tanchuma.  ;,ä.  Ausg.)  Bereschit  und  Rabb.  Ekew. 

VIII.   Die  Hauptbestimmung  der  Hai.,  dass  man.  wo  es  gilt,  einer  Gefahr  zu  begegnen,  den  Sabbat  entweihen 
dürfe,   ist  aus  Misehna  .loma  8.  7,   Talmud  das.  84  ff.  geschöpft.     Ueber   die  Frage,   ob   es  besser  sei.   wenn  man 
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am  Sabbat-Rüstabend  reist,  am  Sabbat  zu  reiten  oder  zu  Fusse  daberschreitend  das  Tliier  zu  führen,  wird  Hag. 
Mordechai  Sabbat  Cap.  21  verhandelt,  a  Sabbat  51  ft.  b  der  Hinweis  dürfte  sich  auf  Beza  .'>.  2.  B.  Sabbat 
94a  und  Ab.  Sara  l.')a  beziehen.  S.  Mordechai  a.  a.  0.  c)  der  Strafe  für  den  Sünder,  ihn  mit  Nennung  seines 
Namens  otlentlich  in  den  Bann  zu  thun.  wird  von  Hai.  Resp.  d.  L.  d.  Ostens  u.  \V.  42  Erwähnuns;  gethan.  d  für 
rrphi  rSe*  hat  man  vielleicht  •p'?-  rrv;  r'rU'  zu  lesen.  Im  hdsch.  Schibale  lialeket  ;im  Be.sitze  des  Herrn 
Halberstamm"  U.  No.  KiO  liest  man  «"TS  ",":>«  "rrs  "S  'Z  'Zih  "."  y  S"~2'  r'iZ'.  [23  iTpSs  ':'?  2'"C'  hhzJZ 
i'hrvrh  P'r,»--  ri'.:.~.  Vgl.  llazan  Ije  hajam  zu  No.  15.  e'  5  B.  M.  25.  3.  Aus  dem  Yer.se  ist  zu  folgern,  dass 
keine  übermässig  schwere  Strafe  aufzuerlegen  sei. 

X.  Amram  Gaon  legte  zuerst  ein  Gebetbuch  an,  welches  die  Gebete  für  alle  Zeiten  des  Jahres  umfasst. 
\or  ilim  schon  dürfte  man  Gebetstücke  für  die  einzelnen  Feste  zusammengestellt  haben.  In  Mas.  Soferim  C.  13 
bis  28  liest  man  genaue  Bestimmungen  über  die  Formulirung  der  Festtagsgebete,  der  des  :•.  Ab.  Chanuka  und 
Purim.  während  die  Gebete  für  den  Sabbat,  soweit  sie  nicht  die  öff.  Lectiou  betrefl'en,  kaum  berührt  werden. 
Auch  die  Agada  für  den  Passaabend  mag  früh  zusammengestellt  worden  sein.  S.  Respons.  Nutranai"s  in  Sidur 
Amram.  Ed.  Warschau  S.  37.  In  Hai.  d.  Is.  Giat  ed.  Bamberger  H.  Pesachim  S.  lOÖ  liest  man  "ns  "S'.h  "'"Ä'! 
p-i"  f.-;;-.  -";c  [:•  .  .  -{■hh-'  ccr"  '7s'?  'T.-.  Doch  hat  Sidur  Amram  hier  p-;i'  pm  'IT  fr"  aber  J.  Ascheri 
Tur  0.  <_'h.  481  ns'C'v.  p-ji'  pm  -";d  fri.  Hr.  Jos.  Derenbourg  theilte  wohl  in  Geigers  Ztsch.  V.  S.  398  aus 
dem  Ms.  der  Hai.  Is.  Giat  mit,  dass  Kohen  Zedek  ein  Gebetbuch  angelegt  habe.  Ueber  unser  Ansuchen  war 
Herr  D.  so  freundlich,  die  Hdschr.  nachmals  prüfen  zu  lassen.  Eine  Andeutung,  welche  obige  Annahme  recht- 
fertigen würde,  fand  sich  nicht  und  Hr.  l).  schrieb  uns,  er  wisse  nicht  mehr,  woran  er  vor  40  Jahren  gedacht 
habe.  —  Ob  in  den  Zeiten,  als  unser  Resp.,  dessen  r'.Z'""  '22  ]:'.  »"ohl  auf  das  '.K  Jahrhundert  hinweist,  schrieb, 
schon  ein  zusammengeschriebenes  Gebetbuch  vorlag,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Doch  scheint  die  fehlende  Bezeich- 
nung eines  Sidur  dies  eher  zu  verneinen.  Im  10.  Jahrhundert  waren  Gebet-  und  Bussbüchcr  nichts  ungewöhnliches. 
S.  in  Hör.  hal.  Seh.  d.  Gco.  I.  S.  51  da.s  Responsum  Saadias,  welches  indess  in  Mordechai  Schebuot  7.58  und  Sal.  b. 
Aderet  Re*p.  851.  Hai  zugewiesen  wird.  Diesem  Letzien  war  das  saadianische  Gebetbuch  in  mehreren  Abschriften 
bekannt.  S.  Resp.  d.  Gco.  ed.  Harkavy  208.  Dass  die  Vorbeter  geschriebene  Gebetstücke  benützten,  um  das  Vor- 
zutragende einzuüben,  ist  aus  Resp.  d.  G.  ed.  Lyck  b'.>  bekannt.  Der  Inhalt  der  Gebetbücher  hat,  was  dessen 
-Anordnung  betrifft,  eine  Entwickelung.  Amram  schrieb  die  liturgischen  Regeln  als  Halachot  auch  mitunter 
zwischen  die  einzelnen  Gebetstücke,  z.  B.  des  Morgengebetes.  Machsor  Vitry  hat  wohl  noch  mehr  Halacha 
Agada  und  Pijut,  allein  die  einzelnen  Gebete  z.  B.  des  Morgesgottesdienstes  u.  s.  w.  laufen  ununterbrochen 
fort,  während  die  bezeichneten  Halachastücke  u.  a.  vorangehen  und  sich  anschliessen.  Maimun  schrieb 
sein  Gebetbuch  ganz  frei  von  halachischer  Einschaltung.  —  Im  deutschen  Mittelalter  war  es  beliebt,  den 
Text  der  Gebete,  von  wenigen  Bemerkungen  begleitet,  nach  einander  zu  schreiben.  Diesen  Test  umgab 
man  mit  weitläufigen  Randglossen,  welche  Erktirungen  und  Gesetzesbestimmungen  enthielten.  Auch  die  äussere 
F'orm  wurde  beachtet.  In  den  Minbagim  des  Jacob  Löwy  (blühte  um  14(Ki;.  Tefillat  J.  Kippur  wird  erzählt,  man 
habe  diesem  Lehrer,  als  er  in  Regensburg  vorbetete,  prachtvolle  Machsorim  angeboten:  er  schlug  sie  aus  und 
wollte  nur  aus  den  Gebetbüchern  vortragen,  welche  für  den  Vortrag  im  off.  Gottesdienste  bestimmt  waren,  wenn 
diese  auch  alt  und  schwarz  aussahen.  Vor  ihm  soll  sich  Eleasar  aus  Wonus  ebenso  benommen  haben.  —  Ueber 
den  Gebrauch  der  Gebetbücher  an  hohen  Feiertagen  ist  noch  Mordechai  Joraa  729  . .  a"  h''S2  C*""*S  TTI'"  "'"3 
nS:,"  C"",rr2  C-'Z  ["".ycr  jv:  ]yi"'r,  s'?  r'-isrh'.  und  Tur  0.  Ch.  lOl  und  182  zu  vergleichen,  b)  Die  Um- 
schreibung f'';'.~p  für  r'Z'.'.p  geschab  wohl  durch  den  deutschen  Scriptor.  Ascheri  Berachot  5  las  in  Pesikta 
(Ed.  Buber  28  f^l'ip:.  S.  Midrasch  C'hasita  Vers  .mi  sot"  •IT'p"  ""r*  ",S"p  U"*;  "T^'Ss  '",  aus  welchen  letz- 
teren "  und  •  im  Zusammenflu>se  vielleicht  das  j>  entstand.  S.  El.  Levita  Ti.-chbi.  Karab.  Die  Kerobot  kommen 
in  Resp.  d.  Gconen,  Cherada  Gen.  145  vor. 

X.  Fasst  die  Pflichten  zusammen,  wciclic  Mechilta  Mischpatim  und  Ketubot  47  b  behandelt  werden.  Hai. 
Ged.  hat  nur  die  im  Talmud  vorkommenden  Stellen.  Vgl.  Hai's  Resp.  in  Schaare  Zedek  4.  4.  30.  —  a^  Die  An- 
wendung des  Verries  5.  B.  M.  25.  4    erinnert    lebhaft   an    die   karäiscUe    von   Ihn  Esra    verworfene  Erklärung    zu 

.-:•;•.-  -i-p;-  v'—z.    IL  B.  M.  34.  21. 

XI.  Ist  ebenfalls  eine  sonst  nicht  vorkommende  Zusammeustellung  der  Pflichten  für  die  Gattin.  — 
ay  Misehna  Ketubot  5.  .5.  Talm.  das.  59  f.  Ueber  die  liebevolle  Behandlung,  welche  der  Gatte  seiner  Gattin 
entgegenzubringen  hat.     S.  Schaare  Zedek  4.  1.  13.     b)  Jesaja  48,  18.     S.  Misch.  Gittin  4.  5. 

XII.  Nach  HaL  Gedolot  S.  43  sind  dies  zwei  Resp.  Jehudais.  Hier  erscheinen  sie  wie  in  Resp.  d.  G. 
ed.  Lyck  und  Eschkol  I.  3  zusammengezogen.  S.  Resp.  d.  L.  d.  Ost.  u.  W.  44.  In  Hai.  GedoL  wird  der  Bescheid 
damit  begründet,  dass  bei  der  Sinai-Gesetzgebung  Frauen  zugegen  waren  und  dass  zur  Lection  im  Schemittajahre 
ebenfalls  Frauen  kamen.    ''!~p~  -am'  ist  ein  zweiter  Beweis.     S.  Ilildesh.  Note  das. 

XIII.  Als  Resp.  R.  Moses  mitgetheilt  von  Natrunai  in  ('hemda  Genusa  57.  Vgl.  Resp.  Jehudais  in  R. 
d.  G.  ed.  Lyck  45.  4. 

XIV.  Eine  einfache  Halacha,  die  vielleicht  Jehudai  angehört,  und  mit  einer  Talmudstelle  begründet 
wird.     Vgl.  Is.  Or  Sarua  I.  116.  —  a)  Taanit  IGa.     b}  Jerem.  12.8. 

XV.  Ist  in  Hör.  hal.  Schriften  d.  G.  II.  20  zu  lesen.  Siehe  uns.  Note  5.  In  Ittur  II,  Anfang,  möchten 
wir. also  lesen   .T'-p;   [sS  SlS  "in   TTin*?  'Sir:'?  'S  'STiT   -.  -,a"..    Vgl.  Chullin  110a  und  Eschkol  III.  7S. 

XVI.  Ebenfalls  in  Horow.  das.  1.  S.  32  zu  lesen,  nach  welcher  Stelle  wir  hier  den  Text  verbessern. 
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XVII.  I»i.-M-  lluliului  i-t  mit  1{.'8|..  (I.  I..  'I.  O.  11.  W.  .-.1  zu  v.iclfi.lioii.  11)  Misilina  Sabhat  1.  !l,  nu.li 
».•l,h.T  .l.r  T.-xt  v.-rU-.-^M-rt  wird,  n-niit  als  "rniiiriil.-ii  .Simon  \>.  lii\mVu\.  Tosifta  das.  Klif.s.T.     S.  d.  Zadok. 

XVIII  llulteii  wir  für  .«in  uinn.-urlieitcles.  in  Mal.  IV.s.  cd.  C.n.st.,  Ilil.  Sal.l.at  uii.l  Koll.o  E.  wt^itläuH^w 
„.1  .tll.•ilt.•^  Kosp.  J..«..uli  UaonH.  Die  Zu..,ammou^telluiig  mit  nc'Cn  ti''il<'t  «i<l'  '"  "»l-  l''''*-  H''-  Kiiajim  l«;i  dem- 
.  I  1,  lAlinr  11  In.  M>.  i.st  das  c  "">  Knde  dfs  Wort«-»  c:ycn  uiclit  sicher.  Wir  Ics.-n  crTC",  worunter  da.s 
1!...|.  Iia.i-  nx  v.T-t.'li.'n  «Sr.'.  von  w.drliom  auch  in  dem  w,.itl{iuli({fn  Kesp.  .losoph.s  (pnan  r2)  die  lied.;  ist.  Will 
iii.tii  |.mI...Ii  c-s.t  Mautlipachtuni.'  losen  und  unter  v:ü5  am  Knde  uu«.  Itesp.  nicht  das  .gemüuztaB^Oeld-,  sou- 
dern  .da-  Miiimiml-  verstehen,  so  miisste  man  annehmen,  der  t'opist,  welcher  die  Lehrsätze  ujÄT^hricb,  habe 
di.>  V."rhällni>se  seiner  Zeit  einnelÜKt.  L'cber  die  Mautlipachtuni'.  so  weit  sie  den  Sabbat  berührt,  und  über  das 
Miininmt  »chriebcn  MeTr  a.  Itothenburg,  mitsietli.  Mordechai  Sabbat  24(1,  und  I.s.  Or  Sarua,  niitjieth.  Ilagahot 
Aseheri  .\lHid.  Sara  C.  1.  Kiule.  bi  liier  ist  der  .\us>pruch  eines  Saburüers  oder  eines  alten  Gaon  aiisel'iilirt.  S.  Kesp. 
d.  (ieon.  ed.  I.yck  4.'».    e    H.  Mezia  ;k(. 

XIX.  'l»er  Wideisprueli.  der  anscheinend  zwischen  den  Quellen  für  diesen  Satz.  Salibat  lHa  uud  üeza 
:;n',  besteht  und  in  To.snf.  Sabbat  das.  s":.r:  betont  wird,  erscheint  hier  durch  die  Formuiirung  der  llalaeha  be- 
.-eiliiit.  V)sl.  Maimuii.  .lad.  Sabbat  C. -.'1.  welcher  ebenfalls  bei  der  Verköstifrung  des  Frenub'ii  m:"TC  V;;:'?  ]':r:' 
('rrS'?'  bei  den  llausthieren  einfach  r.y.^C  pr.i  p  setzt,  allerdings  aber  für  beide  iy^,r,  [W  SU'".  f'?ü:  CS 
liostimmt. 

XX.  Seheint  aus  Sabbat  153a  geschöpft.     Maimun  a.  h.  O.  hat  eine  äliMliche  llalaclia,   die    er    vielleicht 

gvonäiseher  Quelle  entnahm. 

XXI:  liier  liegt  ein  umschriebenes  Uesp.  Hais  vor,  aus  welchem  Stellen  in  Is.  (iiat.  Teschuba  S.  4.j  und 
in  .larchi.  Manliig  .'»ib  angeführt  sind.  Der  in  uns.  Resp.  mitgetheilto  Satz  .Jehudais,  dass  man  nicht  fasten 
dürfe,  .-clieint  sich  nach  diesem  Citate  auf  den  Uussesabbat  zu  bezielien,  wird  aber  von  Is.  Or  Sarua  U,  1.57  blos 
als  für  das  Neujahr  ausgesprochen  angesetzt.  Das  Uesponsum  eines  Schulhauptes,  welches  dem  Satze  .lehudais 
zu  widerstreiten  scheint,  wird  das  Uescript  Natrunais  sein,  welches  in  Is.  (iiat  das.  und  Ascheri,  RosJi-hascha!ia 
Ende,  registrirt  wird.  Vgl.  Uesp.  d.  (i.  Chemda  (ienusa  VJ'.K  —  Unser  Resp.  besteht  aus  zwei  Theilen.  Im  ersten  Tn. 
wird  das  Traumfasten  am  Sabbat  gestattet  nsi"  .S'>ä  ClK'S,  da  das  Fasten  die  Sorge  und  den  Schmejz  mildert. 
Wie  sieh  die  alten  Völker  nach  Mitteln  umgesehen  haben,  die  Wirkungen  der  bösen  Träume  aufzuheben,  .so  Ist 
auch  im  Talmud  hiervon  die  Rede  und  noch  im  Mittelalter  wird  über  digse  Frage  rerliandelt.  Nach  einem  Be- 
richte Elieser  b.  .lehuda  llalevi"s,  mitgethcilt  .Mordechai  Sabbat  "231.  .spracli  sich  Kalonynios  (Auf.  12.  .lalirli.i  da- 
hin aus.  dass  man  der  Träume  wegen  am  Sabbate  nicht  fasten  solle.  Wir  verstehen  uns,  meint  er,  nicht  mehr 
auf  Traumdeutungen.  MeTr  aus  Rothenburg  gestattet  es,  wenn  man  drei  mal  von  Träumen  beunruhigt  wurde. 
Das.  r.'Ii.  .losua  Hoas.  Scliilte  haggiborim  zu  .Mord.  das.  hörte  im  Namen  Hai  (iaon.s,  man  dürfe  dasn  am  Sabbat 
fasten,  wenn  man  in  der  Sabbatnacht  geträumt  habe,  es  brenne  die  Torarolle,  oder  wenn  ^da.s  Traumgesicht  den 
Versiihnungstag  zur  Zeit  des  Schlussgebetes  oder  des  Hauses  zusammenstürzendes  (iebälke  oder  die  aus  dem 
Munde  fallenden  Zähne  hat  sehen  lassen.  —  a)  IJerachot  31b  liest  man  sir"  |3  'CV  'T  mS'a  "Ify'rs  "i;  Die  hier 
niitgetheilte  Stelle  ist  nur  auszüglich  gegeben,  b)  Sabbat  IIb  miyjS  2'.»«;.  c)  Pesachim  lOGa.  Vgl.  Mechittä 
Ictro.  Nach  den  Ausführungen  uns.  Resp.  wird  man  hier  wie  in  Pesachim  p'js  CVZ  zu  lesen  haben,  dl  Dife'' 
ganze  Stelle  scheint  hier  irrthümlich  aus  dem  spätem  Te.vte  verschrieben,  e  In  Manliig  liest  man  in  dem  Rosp. 
Hais  nSip."  C">"  "'."  C">'.  Das  hier  vorkommende  r,:^C~  fa  S^pan  fa  findet  man  sonst  in  den  Resp.  Saadias. 
Vgl.  R.  d.  Ostens  u.  W.  -.'2.  t)  .lona  3.  10.  g)  Miscima  Taanit  3.  7  CirSai  iCü'ra.  h)  Nchemia  8.  9.  Vgl.  Vers  2. 
Vielleicht  glaubte  Respondent,  Esra  habe,  von  dem  Volke  aufgefordert  (das.  V.  1),  ain  Rüsttage  des  Festes  die 
Tora  gebracht,  um  die  Lection  am  Feste  selbst  vornehmen  zu  können,  und  es  wäre  das  Volk  auch  schon  b?i 
dieser  (ielegenheit  auf  die  Freudigkeit  und  Heiligkeit  des  Festes  aufmerksam  gemacht  wnrdeu,  auf  welche  am 
Feste  selbst  Neliemia  hinwies.  Man  könnte  dann  glauben,  Resp.  habe  in  V.  -J  .  .  ins  C'Z  yias*'?  zusammengelesen. 
.t;.  brachte  die  Torar(dle.  damit  man  aus  derselben  die  Lection  am  1.  des  siebenten  Monates  vernehme."  Die; 
Masoia  liest  yvaU''?  "la  hz'.  zusammen,  und  versteht  _E.  braelite  die  Tora  am  ersten  .  .  .-  Ibu  Esra  zur  St. 
bemerkt  ebenfalls,    dass   -"s  ü":   .-ich  auf  r"T~  TS  '-.Zn  S'iy  S*:";   beziehe.    LXX.  lassen  die  Sache  zweifelhaft. 


•>•  ;!•  <■ 


'^ 


BM  Berlin.     Hochsch\ile  rür  die 

21  Wissenschaft  des  Judenthums 
B4  Bericht 

1890 


.'-AFH 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 


UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


